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Deutſchland. 
9. C. Landtags⸗Verhandlungen. 
74. Sitzung des Abgeordnetenhauſes (vom 7. Juni.) 
10 Uhr. Am Miniſtertiſch Graf zu Eulenburg, Geh. Rath Perſius und 
andere Commiſſare; ſpäter Falk, Achenbach, Friedenthal. 

Vom Abg. Schröder (Lippſtadt) iſt eine Interpellation eingebracht, be⸗ 
treffend 1) die Benutzung des in Lippſtadt erſcheinenden Localblattes „Der 
Hahn“ für amtliche Bekanntmachungen der Gemeinde, 2) die Beſtrafung von 
Gemeindevorſtehern wegen Theilnahme am Mainzer Katholiken⸗Verein; vom 

bgeordneten v. Wierzbinski eine Interpellation, betreffend die Abhal⸗ 
tung eines Zuchtviehmarktes in Wreſchen. — Von den Miniſtern der Finan⸗ 
en und des Handels ſind zwei Geſetzentwürfe, betreffend die Deckung der 
i Begebung der Eiſenbahnanleihen von 1867 entſtandenen Coursverluſte 
und betreffend die Uebernahme einer ſtaatlichen Zinsgarantie für Anleihen 
in Bezug auf eine Eiſenbahn von Münſter nach Enſchede. 
Das Haus erledigt darauf ohne Debatte die dritte Berathung der Geſetz⸗ 
entwürfe, betreffend die Berichtigung des Grundſteuerkataſters und 
der Grundbücher bei Auseinanderſetzungen vor Beſtätigung des Receſſes 
und betreffend die Erweiterung der Statuten der Landescreditanftalt 
a det Hannover, ferner die erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfs, 
betreffend die Abänderung der in den Hohenzollernſchen Landen zur Er⸗ 
hebung kommenden Abgaben auf Hunde, und tritt dann in die Be⸗ 
rathung der aus dem Herrenhaus zurückgekommenen Provinzialordnung 
ein, die nach der Geſchäftsordnung die Form einer dritten Berathung hat, 
d. h. aus General⸗ und Specialdiscuſſion beſteht. Zur Generaldebatte 
melden ſich gegen die Vorlage nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes: 
änel, Richter (Hagen), Schlüter, Windthorſt (Bielefeld) und Kieſchke; 
ür dieſelbe: Tiedemann, Rickert, von Köller, Miquel und Graf Bethuſy⸗Huc. 
Abg. Hänel: Ich ſpreche gegen die Provin A in der Form, wie 
ſie aus dem Herrenhauſe zurückgekommen iſt, ich ſpreche für dieſelbe unter 
der Vorausſetzung der Annahme der Amendemenis des Abg. Miquel. (Beis 
fall) Selten iſt eine parlamentariſche Körperſchaft in einer ſchwereren und 
einlicheren Lage geweſen, als wir beute. Ich muß den größeren Theil der 
chuld und der Verantwortlichkeit hierfür auf den Herrn Miniſter des In 
nern werfen (Sehr wahr!) und ich bedauere es daher doppelt, daß ich den⸗ 
ſelben noch nicht auf ſeinem Platze ſehe. Bei der Einbringung dieſer Pro⸗ 
vinzialordnung betrachteten wir es als den weſentlichen, als den principiellen 
Fortſchritt, daß der Gedanke der Selbstverwaltung mitten in die eigentlichen 
Aufgaben der Staatsverwaltung hineingetragen wurde. Die Mehrheit des 
Hauſes legte bei dieſem Zielpunkte des Entwurfs ein Hauptgewicht darauf, 
daß die Identität des Provinzialausſchuſſes bewahrt ſei in Rückſicht auf 
ſeine communale und ſeine ſtaatliche Aufgabe. Dieſe von der Regierung 
ſelbſt vorgeſchlagene Identität fand jo ſehr den Beifall in der Commiſſton, 
daß ein dort geſtelltes Amendement, welches in der Organiſation des Pro⸗ 
vinzialausſchuſſes die ſtaatlichen und die communalen 2 nur 
leiſer auseinandertreten laſſen wollte, in verſchwindender Minorität blieb, 
und daß dieſer Antrag auf den entſchiedenen Widerſpruch des Vertreters der 
taatsregierung traf. Im Plenum wagte man nicht, darauf zurückzukom⸗ 
men, und die große Mehrheit des Hauſes hat unter dem Motive der Iden⸗ 
tität des Provinzialausſchuſſes in feinen communalen und ſtaatlichen Auf⸗ 
geben dem Entwurf zugeſtimmt. Nachdem wir bier glaubten eine feite 
inigung gerade über dieſen weſentlichen organiſatoriſchen Punkt mit der 
Staatsregierung erlangt zu haben, nahm der Miniſter des Innern im Herren⸗ 
mſe einen anderen Standpunkt ein; wenn er ihn als einen beſſeren bes 
eichnete, ſo war mein erſter Gedanke, als ich dieſe Senſation erregende Er⸗ 
rung des Miniſters las; bier wird ein entſcheidender Stoß gegen das 
Zweikammerſoſtem in Preußen geführt. : 
Mir erſcheint es 2 zweifelhaft, ob überhaupt in irgend einem Einzel: 
ſtaat neben dem Reichstage, neben der Unſumme der communalen Körper 
ſchaften, die wir gegenwärtig aufbauen, ein Zweikammerſyſtem in Betracht 
des Ausreichens der Kräfte und der Zeit noch möglich iſt; mir erſcheint dies 
mehr als zweifelhaft, wenn wir ein Speitommerfyitem in Preußen ſehen, 
wo die beiden Körperſchaften ſich wie Gegenſatze entgegentreten, hier eine 
Volkskammer, dort eine Kammer, welche nicht etwa, wie die Verfaſſung es 
verlangt, auf der vermittelnden Autorität des Königs beruht, ſondern welche 
gegen den Geiſt der Verfaſſung geworden iſt zu einem Abbild einer Schich⸗ 
tung und einer Gliederung der Geſellſchaft, die längſt abgeſtorben und todt 
iſt, und die nur eine romantiſche Grille noch als lebensfähig betrachten 
kann. Definitiv iſt das Zweikammerſyſtem verurtheilt, wenn die Staats: 
regierung dieſes complicirte Räderwerk, anſtatt zu erleichtern, erſchwert und 
eigentlich außer Arbeit ſetzt. Wenn ein Miniſterium erſt in dem Widerſpiel 
der Meinungen einen feſten Standpunkt faßt, 
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dann iſt es unmöglich, mit 
einer derartigen Organiſation auf die Länge der Zeit und gegenüber den 
Aufgaben auf allen Gebieten des Staatslebens weiter zu arbeiten. (Sehr 
richtig! links.) Der Herr Miniſter hatte bei der erſten Berathung die Zurück⸗ 
weiſung oder Gefährdung der Vorlage unſererſeits als einen großen politi⸗ 
ſchen 7 25 erklärt. Wir haben dieſen Fehler vermieden, der Miniſter hat 
ihn ſelbſt begangen (Sehr wahr!); denn daß eine ſchwere Gefährdung des 
Zuſtandekommens der Provinzialordnung in feiner Haltung im Herrenhauſe 
liegt, wird auch auf dieſer Seite des Hauſes (ur Rechten gewendet (von 
Niemandem beſtritten werden. (Abg. Hundt von Safften: Ja! — Heiterkeit). 
88 freue mich, daß nur eine ganz bereinzelte Stimme den Miniſter noch in 
chutz zu nehmen ſucht. (Heiterleit.) Es beweiſt dies, daß die perſönliche 
Anhänglichkeit ſelbſt objective Schwierigkeiten einer Lage überſehen läßt. 
Denn Sie können doch nicht leugnen, daß durch die Erklärung des Miniſters 
des Innern ein ſchweres Mißtrauen in der Majorität des Hauſes verbreitet 
worden iſt über die Frage, wie weit wir im Stande ſind, einer Einigung, 
die wir mit dem Staatsminiſterium getroffen haben, Vertrauen zu ſchenken, 
in wieweit wir darauf rechnen können, daß die Einigung, die wir hier ge⸗ 
wonnen haben, noch wirklich auch mit allen Kräften, mit dem Einſatz der 
Perſon und nöthigenfalls des Amtes in dem anderen Haufe vertreten wird. 
Es wird ſicherlich von den Erklärungen nicht nur eines einzelnen Mi» 
niſters, ſondern auch des Staatsminiſteriums abhängen, wie wir uns heute 
definitiv zu entſchließen haben. Ich wünſche, daß dieſe Erllärung in einer 
Weiſe und mit einer Beſtimmtheit ausfalle, daß ich für mein Theil wenigſtens 
dieſer Provinzialordnung unter Annahme des Amendements Miquel zu⸗ 
ftimmen kann. Ich kann aber dabei nicht verkennen, daß uns eine Reihe 
von Einwänden der ſchwerſten Art entgegengeworfen werden; man wird uns 
ſagen, daß dieſer Muth des Vertrauens auf neue Erklärungen von Seiten 
des . an Verwegenheit grenze, daß wir unſer eigenes An: 
ſehen und das Anſeben dieſes Hauſes in die Schanzen ſchlagen. n wird 
uns vorwerfen, daß wir durch dieſes ewige Compromittiren und Concediren 
das Volk in ſeinen Anſichten verwirren; 1 Stimmabgabe bei weitem 
mehr einer Connivenz gegen das jemalige Miniſterium und einer deplacirten 
Nachgiebigkeit gegen das Herrenbaus entſpringt. Wenn ich ſolchen ſchweren 
und unter dem Anſcheine einer gewiſſen Richtigkeit hervortretenden Anſchul⸗ 
— 4 7 gegenüber — und dieſe Anſchuldigungen ſind ja nicht nur im 
Schooße der Preſſe der Fortſchrittspartei, ſondern auch in der Preſſe der 
nationallibelalen und ſeloſt der freiconſervativen Partei bereits hervorgetreten 
— ſelbſt in der ſchwierigen Lage, in der ich mich befinde, indem ich mich 
von der Majorität meiner Fraction trenne, trotzdem entſchloſſen bin, unter 
der Vorausſetzung der Annahme der Amendements des Abg. Miquel für 
die Provinzialordnung zu ſtimmen, dann müſſen es ſehr gewichtige Gründe, 
1 5 Erwägungen erſten Ranges ſein, welche mich dazu bewegen. Ich 
in in der That ſchlechtervings nicht im Stande, dieſe Provinzialordnung in 
ihrer Vereinzelung zu betrachten; ich muß fie in Zuſammenhang nehmen 
mit der ganzen politiſchen Situation, mit einer Reihe von Geſetzen und 
. welche ih auf die Reorganifation der inneren Verwaltung 
reußens beziehen. : 1 
Wenn ich einen Rückblick werfe auf die innere Entwickelung Preußens, 
ſo tritt mir immer die Erſcheinung entgegen, daß die innere Verwaltun 
Preußens nach einem ſchwunghaften Anſaße plötzlich erlahmte und ſich felbit 
wieder zur Paſſivität ‚berurtbeilte. Als die große Reorganiſation im An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts vor ſich ging, war der Mittelpunkt derſelben die 
Stadteordnung Stein 8. Sie war gedacht als das Glied eines großen Pla: 
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kennung der Mixtelinftanz, der Bezirksregierung in ihrer neueren bitreaufra 
tiſchen Geſtaltung ausgeſprochen iſt, die krotz der leiſen in dem Amendement 
Miquel noch vorhandenen Verwarnung viel ſtärker iſt, als es bisher der 
Fall war, und daß ſerner in dieſem Vorſchlage aufgegeben ift eine Verbin⸗ 
dung der Selbſtperwaltung in dieſen Bezirken mit der communalen Organi⸗ 
ſation. Ich habe die Beſeitigung der Mittelinſtanz der Regierung nie zu 
einer principiellen Frage gemacht, ich habe ſtets den Gedanken des Abg. 
Gneiſt, dieſe neuen Organe der Selbstverwaltung zunächſt an feſte und bes 
währte Stellen der bisherigen Verwaltung anzulehnen, gebilligt und geglaubt, 
daß man unſerer Bevölkerung nicht eine bequemere Einrichtung, die ſie durch 
dieſe Mittelinſtanz zweifellos beſitzt, ſchon jeht entziehen ſoll, Zeit und Arbeit 
werden nicht geſpart werden, in der größeren Langwierigkeit wird der Preis 
für die größere Sicherheit der Parteiintereſſen durch die Selbstverwaltung 
liegen. Von dieſem Geſichtspunkte aus war die verfuchte Ausdehnung auch 
der Bezirksausſchüſſe an die communalen Organe nur ein Scheinding, das 
zur Zeit kein reelles Leben hatte. Wird ſpäter der Bezirk mit communalen 
Aufgaben erfüllt, ſo wird auch das Amendement Miquel in Verbindung mit 
der Herrenbausvorlage kein Hinderniß fein, daß der Provinziallandtag ren. 
Provinzialausſchuß fämmlliche Mitglieder des Bezirksrathes mit der Ver⸗ 
waltung der betreffenden Communalaufgaben betraue. Schwieriger it in der 
5 der Ausſchüſſe die Scheidung der ftaatlihen und communalen 
Aufgaben in der Weiſe, daß eine kleinere Anzahl von Kräften, alſo kleinere 
Ausſchüſſe, für jede der beiden Aufgaben ins Auge gefaßt werden. So 
lange wir überhaupt die ſtaatlichen und communalen Aufgaben ſcheiden, iſt 
es beſſer, dieſelben in klaren Organen auseinandertreten zu laſſen, als fie 
in einem Streit um den Vorſitz in den betreffenden großen Ausſchuß aus⸗ 
münden zu laſſen. Der Gedanke, die beiden Ausſchüſſe in beſümmten Ans 
gelegenbeiten als verſtärkten Ausſchuß zuſammentreten zu laſſen, iſt werth⸗ 
er Bis jetzt haben die Polizei- Verordnungen noch einen ungemeſſenen 
mfang. . 

Die legislative Thätigkeit eines kleinen Provinzialraths auf dieſem Ge⸗ 
biete iſt allerdings bedenklich, die Gefahr wird aber im Verlaufe einer glüd- 
lich ſich entwickelnden Geſetzgebung mehr und mehr verſchwinden. Man bat 
uns gejagt, das wahre Compromiß gegenüber den verſchiedenen Anſichten 
würde darin beſtehen, daß wir den Provinzialrath und Bezirksrath überhaupt 
ſtrichen. Das iſt aber uur begreiflich aus einer Stimmung heraus, welche 
ſich die allgemeinen Geſichtspunkte von den nächſtliegenden Intereſſen ver⸗ 
dunkeln läßt. Es iſt dies auch nur im Intereſſe der großen, nicht der klei⸗ 
nen Städte geſagt, welche ſich nach einer Correctur der Uebergriffe unſerer 
jetzigen Regierungen in die Selbſtverwaltung ſehnen. Auch liegt in jenem 
1 eine Verkennung alles deſſen, was die überwiegende Mehrheit 


nes, der ſich auch auf die Landgemeindeordnung erſtreckte und die Betheili⸗ 
gung des Laienelements an der geſammten Staatsverwaltung, wenn auch 
noch in unvollkommenen Formen, doch mit ſeheriſchem Blick ins Auge faßte. 
Die Stein 'ſche Städteordnung 10 ‚ein Torſo geblieben, fie iſt verkümmert und 
verſchlechtert worden in ihrer Iſorirtheit unter dem Drucke, den die Beamten- 
hierarchie und der Polizeiſtaat auf dieſelbe ausübte — ein getreues Beiſpiel 
für das, was die iſolirte Kreisordnung auch jetzt in Preußen zu erwarten 
baben würde. Nachdem dieſer erſte Anlauf mißglückt war bis auf dieſen 
Torſo, hatten wir bis 1848 zu warten und dann organiſirten wir wiederum 
in dem Geſetz von 1850 die Gemeinde, den Kreis und die Provinz. Es war 
dies wiederum eine vollſtändig ephemere Erſcheinung. Allerdings waren 
dieſe Geſetze in dem formalen Geiſt der Zeit entworfen, aber ich behaupte 
noch heute, ihre Durchführung wäre ein Segen geweſen, denn der Inhalt 
würde ſich an der Hand der Erfahrung und gereifterer Einſichten allmälig 
gefunden haben. Was der Staat Preußen als Kleinſtaat, der nur noch die 
Aufgabe des großen deutſchen Staates in ſich trug, 50 Jahre lang ertragen 
konnte, was der Staat Preußen, nachdem er ſeines Berufes, ſo muß ich 
ſagen, entkleidet worden war, wiederum 20 Jahre lang de konnte, die 
innere Stagnation und die innere Verkümmerung, das kann der Staat 
Preußen heute nicht mehr ertragen. Es iſt eine wunderbare Erſcheinung, 
daß wir in dem nämlichen Augenblicke, wo wir an die koloſſale Aufgabe 
berangetreten find, ein großes deutſches Reich zu gründen, an die gewaltige 
Aufgabe einer Reorganiſation der inneren Verwaltung in Preußen gehen 
ſollen. Und doch iſt dies kein Zufall; denn wenn auch Keiner mehr als ich 
überzeugt iſt, daß die Grundlagen des deutſchen Reiches ſicher gelegt ſind, ſo 
bin ich nicht blind gegen die mancherlei nicht nur äußeren, ſondern auch 
inneren Gefahren, die der Entwickelung und unter Umſtänden ſelbſt dem Be⸗ 
ſtande deſſelben noch entgegenſtehen. 5 

Dieſen Gefahren werden wir mit — nur begegnen könnnen, wir 
werden das Reich in voller Entwickelungsfähigkeit nur dann entwickeln kön⸗ 
nen, wenn Preußen nicht nur der Hort der äußeren Sicherheit des deut⸗ 
ſchen Reiches, ſondern wenn es zugleich der Hort iſt für die moderne Ent⸗ 
wickelung auf allen Gebieten des Staatslebens für das Reich und für jeden 
einzelnen deutſchen Staat, der in demſelben begriffen iſt. Nur wenn die 
Ueberzeugung bis in die letzte Hütte gedrungen iſt, daß wir hier in dem 
preußiſchen Staat den Vorkämpfer für die modernen Ideen in unſerer ſtaat⸗ 
lichen Entwickelung finden, nur dann iſt jene letzte Garantie uns gegeben, 
die wir für den Beſt and, für die kräftige Entwickelung unſeres deutſchen 
Reiches brauchen. Wir haben jetzt eben die Kreisordnung vollendet, wir 
haben damit zum dritten Male wieder den Anfang gemacht zu einer Reor⸗ 
anilation der inneren Verwaltung in Preußen. In der politiſchen Con: 
tellation, in der wir uns befinden, gegenüber den erat. Aufgaben, 
welche Preußen gegen ſich ſelbſt und gegen Deutſchland zu erfüllen hat, habe 
ich nicht den Muth, die Verantwortlichkeit auf mich zu nehmen, den erſten 
Schritt auf jener abſchüſſigen und ominöſen Bahn, die Preußen zweimal 
gegangen ift, zu thun, jo lange die Propinzialordnung mir noch erſcheint als 
innerhalb der Linie liegend, die die Kreisordnung gezeichnet hat, und ſo lange 
fie mir noch als ein eniſchiedener Fortſchritt gegen das Beſtehende ſich dar: 
ſtellt. Ich muß es als ein Verhängniß bezeichnen, daß die beiden großen 
Aufgaben, von denen ich vorhin ſprach, der Aufbau des deutſchen Reiches 
und die Reorganiſation der inneren Verwaltung in Preußen, ſich durch den 
Kampf gegen den Ultramontanismus compliciren. Ich habe ſtets auf Seiten 
der Vertheidiger der Staatsautorität gegenüber den kirchlichen Uebergriffen 
geſtanden; es bat mich aber vielfach mit Schmerz erfüllt, daß wir tiefen und 
ehrenwerthen Gefühlen in unſerer Bevölkerung entgegentreten müſſen; ich 


des Hauſes ſeit Jahren erſtrebt hat, die Selbſtverwaltung auf das blos 
wirthſchaftliche Gebiet zu beſchränken. Und dieſer Entwickelung gegenüber 
mutbet man dem nicht aufgelöſten Abgeordnetenhauſe zu, Alles das zu 
verleugnen, was wir in jahrelanger Arbeit gerade als den Kern und Grund⸗ 
pfeiler der Selbſtverwaltung verſtanden haben. Es macht ſich in unferer 
Zeit auch in den allgemeinen Anſchauungen eine Richtung des Peſſimismus 
geltend, die vielleicht unſerer modernen Philoſophie Ga Man ſchil⸗ 
dert uns unſeren innerlichen Organismus und ſagt: ſo viele Glieder, ſo 
viele Organe — ſo viele Anſätze zur Krankheit, zum Tode und das Leben 
wird von dieſer Anſchaung aus zu einem ganz prinzipwidrigen Daſein. 
Und doch erfreuen wir uns dieſes Daſeins und ſuchen die Krankheit, die 
ſich an jedes unſerer Organe heften kann, zu beſeitigen. Ich verkenne nicht, 
daß die einzelnen Beſtimmungen der Prodinzialordnung zu großen Beden⸗ 
ken Anlaß geben, aber ich erkenne trozdem in der Provinzialordnung Keime 
babe nie gelengmet, daß, wenn auch die Leidenſchaftlichkeit in einzelnen Cr: des Lebens und der Entwickelungsfäbigkeit. Vertrauen Sie der Gefundbeit 
ſcheinungen ſchlimme Reſultate gefördert hat, ein echter Patriotismus auch] dieſer Anlage und lehnen Sie die Propinzialordnung nicht ab! (Lebhafter 
diejenigen befeelt, welche heute zu meinem Bedauern in einem von mir zu Beifall.) 
bekämpfenden Lager ſtehen und gerade darum lege ich ein Hauptgewicht dar⸗ 
auf, daß wir mit unſeren e Arbeiten uns nicht iſoliren in dem 
Kampfe gegen die kirchliche Bewegung. g % 
ir haben hier ein neutrales Feld, auf dem wir uns trotz anderweitiger 
Gegensätze mit dem Centrum vereinigen können. Ich habe es für einen 
großen politiſchen Fehler gebalten, als der Verſuch gemacht wurde, die reli⸗ 
iöſen und kirchlichen Gegenſätze auch auf unſere Arbeiten im Gebiete der 

elbſtverwaltung hineinzutragen. Wir gehen mit dem Dotationsgeſetz, dem 
Geſetz über die Verwaltungsgerichte und die Provinzialordnung in der Rich⸗ 
tung der Selbstverwaltung dergeſtalt vor, daß wir dieſelbe von ihren bie: 
berigen Feſſeln entkleiden und ſie in alle Theile der Staatsperwaltung bin: 
überführen. Alle dieſe Gefegentwürfe ſtehen in einem unlösbaren Zuſam⸗ 
menhang, jo daß wir das ganze Reformwerk gefährden, wenn wir einen 
dieſer Entwürfe nicht zu Stande bringen. Wenn wir heute die Provinzial⸗ 
ordnung freiwillig oder gezwungen ablehnen müſſen, dann haben wir nicht 
nur einen Poſten, ſondern nach einem arbeitsvollen und weit angelegten 
Plan einen Feldzug verloren. — Der 1 unſerer Geſetzgebung iſt 
nicht an einem einzelnen Geſetz zu bemeſſen, ſondern liegt in dem Einklange 
der verſchiedenen legislatoriſchen Aufgaben. Es iſt meine felſenfeſte Ueber⸗ 
zeugung, daß wir durch den Einklang der Geſetzentwürfe, die uns heute zur 
Eniſcheidung mittelbar durch die Provinzial-Ordnung vorliegen, einen gewal⸗ 
tigen Fortſchritt in der Entwickelung Preußens machen. Dieſes Geſammt⸗ 
bild iſt vollkommen werth, ein Vorbild für die Entwickelung in den übrigen 
deutſchen Staaten zu werden. Von dieſem Standpunkt aus werde ich unter 
der Vorausſetzung der Annahme der Amendements Miquel für dieſe Pro⸗ 
vinzialordnung ſtimmen. Mag man mich vielleicht gerade don Seiten meiner 
politiſchen Freunde als einen unbegrenzten Anhänger derſelben betrachten, 
beſtimmte Grenzen erkenne auch ich. Es ſcheint mir faſt über die Grenze der 
mir möglichen Conceſſionen hinauszugehen, daß auch nach den Miquel ſchen 
Vorſchlägen die ſtädtiſchen Elemente nicht die von uns Allen in dem Sinne 
gewünſckte Beachtung finden ſollen, daß in den Städten das reichſte und ge⸗ 
übtefte Material für die Selbſtverwaltung und eine ausgebildete Selbſtver⸗ 
waltung ſich vorfindet, welche insbeſondere in den Aufſichtsinſtanzen ſehr bes 
rückſichtigenswerth iſt. f \ f 

Man hat verſucht, jurüchnachen auf die ſtädtiſche Gliederung der Wahl⸗ 

körperſchaften, um die ſtädtiſchen Intereſſen zu wahren, man wollte den ſtädti⸗ 
ſchen Elementen eine größere Zahl in der Verwaltung zubilligen, als den 
ländlichen, ſelbſt das Herrenhaus hat in den Provinzial⸗ und Bezirksrath 
de lege berufen; die Aufgabe, die beſondere Vertretung der ſtädtiſchen Cle⸗ 
mente organiſch in den Rahmen der Provinzialordnung einzufügen, iſt Nie⸗ 
mandem gelungen; alle Vorſchläge ſind nur Auskunftsmittel, deshalb müſſen 
wir nach meiner Meinung zunächſt darauf verzichten, ohne auszuſchließen, 
daß wir bei der Conſtruction der Aufſichtsinſtanzen der Städte zu einer Ver⸗ 
ſtärkung der betreffenden Ausſchüſſe gelangen. Man iſt in dem Uebermaß 
der Sucht, die ſtädtiſchen Intereſſen zur Geltung zu bringen, bis zu der Be⸗ 
hauptung gelangt, daß die künftigen Provinzialſtände die ſtädtiſchen Vertreter 
ſchlechter ſtellten, als die jetzt beſtebenden. Jetzt ſind auf den Provinzial⸗ 
landtagen von Brandenburg und Pommern der erſte und zweite Stand in 
einer geborenen Majorität, auf dem von Schleſien haben ſie dieſelbe Stimmen⸗ 
zahl, wie die Vertreter der Landgemeinden und der Städte, in Preußen und 
Sachſen iſt allerdings eine Majorität der combinirten Stimmen der Land ⸗ 
gemeinden und Städte von drei reſp. einer Stimme vorhanden, aber es iſt 
ie zu allen Beſchlüſſen eine Zweidrittel⸗Majorität nothwendig. Auf keinem 

rovinziallandtage haben fie ein Drittel der Stimmen, können alſo niemals 
einen Beſchluß verhindern, und ſind alſo niemals im Stande, mit den klei⸗ 
neren Grundbeſitzern und den Landgemeinden eine Zweidrittel⸗Majorität zu 
bilden. So ſteht es mit der Wahrung der ſtädtiſchen Intereſſen auf den 

rovinziallandtagen, wenn man nicht an die itio in partes denkt. Alle 

eductionen im 5 der ſtädtiſchen Vertreter gehen zu Ende gedacht 
auf dieſes Mittel binaus, welches jeder Krautjunker für ſich in Anſpruch 
nimmt, wenn er Grundſteuern bezahlen muß, jeder Schlotjunker, wenn ihm 
die Polizei eine Verordnung für die Geſundheit feiner Arbeiter aufnöthigt, 
und jeder Zünftler, wenn ihm ein Lehrburſche entläuft. (Heiterkeit; Unruhe) 
In dem Amendement Miquel erblicke ich nicht eine Verſchlechterung, ſondern 
eine Verbeſſerung der Conſtruction der Provinzial⸗, beziehungsweiſe Bezirks⸗ 
Ausſchüſſe. (Sehr richtig!) a 

Dieſe Vorſchläge weichen in doppelter Richtung von den Beſchlüſſen des 

Abgeordnetenhauſes ab. Es iſt nicht zu leugnen, daß dadurch eine Aner⸗ 


Abg. Tiedemann: Die Einführung der beiden Organe, des Provin⸗ 
zialraths und des Bezirksraths, wie ſie das Herrenhaus beſchloſſen hat, ſind 
meiner feſten Ueberzeugung nach eine weſentliche Verbeſſerung des dom Ab⸗ 
geordnetenhauſe geſchaffenen Entwurfs. Wenn, wie der Vorredner hervor⸗ 
bob, ſelbſt viele Aan dene der nationalliberalen Partei in ſo heftiger 
Weiſe gegen die Beſchlüſſe des Herrenhauſes agitirt haben, ſo wiſſen dieſe 
Herren Zeitungsſchreiber wohl gar nicht, daß ſie damit eigentlich gegen die 
Gedanken polemiſirt haben, wie fie der Abgeordnete Lasker bei der erſten 
Berathung des Entwurfs hier im Hauſe ausgeſprochen. (Redner verlieſt 
mehrere Stellen aus der betreffenden Rede des Abg. Lasker und fährt fort:) 
In der That geht aus dieſen Sätzen unzweifelhaft hervor, daß die Schaffung 
des Bezirksraths nichts weiter iſt als eine practiſche Formulirung der theo⸗ 
retiſchen Deductionen, wie fie der Abg. Lasker damals dem Hauſe gegeben. 
Der wechſelnde Vorſiz im Provinzialausſchuß, wie ihn das Abgeordneten⸗ 
haus annahm, hat wohl keinen bier im Hauſe ſympathiſch berührt, da Jeder 
die naheliegenden Schwierigkeiten und Mißſtände, die ein ſolches Verhältniß 
nothwendig mit ſich bringt, fühlen mußte. Ein Auskunftsmittel hierfür hat 
indeß Niemand finden können. Das Herrenhaus aber hat es gefunden in 
der Schaffung des Provinzial⸗ und Bezirksraſh. Ich geſtehen offen, daß 
auch in Bezug auf die Zuſammenſetzung dieſer Organe nur die Beſchlüſſe 
des Herrenbauſes weit ſympathiſcher find als ſelbſt die heutigen Vorſchläge 
des Miquel'ſchen Amendements. Ich lege 9 auf dieſe meine Anſicht, 
welche zudem von der großen Mehrzahl meiner Fractionsmitglieder nicht ge⸗ 
theilt wird, kein ſolches Gewicht, daß ich deshalb das Amendement Miquel 
verwerfen ſollte. Das Hauptgewicht lege ich darauf, daß dieſe vom Herren: 
bauſe geſchaffenen Organe ſelbſt beibehalten werden. Ich werde daher mit 
meinen Fractionsgenoſſen für die Miquel'ſchen Anträge ſtimmen und kann 
das Haus nur dringend bitten, ſie anzunehmen. 

Abg. Richter (Hagen): Die Amendements meiner politiſchen Freunde 
verfolgen nicht die Abſicht, den Kreis der Anforderungen zu erfüllen, die wir 
an eine gute Provinzialordnung zu ſtellen haben, ſie haben auch nicht den 
decorativen Charakter, die Ablehnung der Propinzialordnung ohne die An⸗ 
nahme dieſer Amendements zu rechtfertigen. Sie ſind zum Theil nur even⸗ 
ineller Natur und aus dem naturgemaßen Streben hervorgegangen, ein 
Geſetz, das, ſobald es angenommen iſt, auch gegen die ihm nicht Zuſtimmen⸗ 
den Geltung bekommt, bis zum letzten Augenblicke zu verbeſſern. Sollten, 
wie es heute ſcheint, dieſe Amendements keine Ausſicht auf Annahme haben, 
ſo werden wir uns nicht weiter dafür bemühen und ihre Verwerfung wird 
uns die Ablehnung der ganzen Provinzialordnung um ſo mehr erleichtern. 
Die Beſchlüſſe des Herrenhauſes, auch in der beute amendirten Geſtalt, 
trefien gerade die empfindlichſten Stellen der Provinzialordnung: Die Or⸗ 
ganiſation der Landesbehörden und die Bildung der Provin⸗ 
zial⸗Vertretung. Ich muß dies um fo mehr betonen, als mir die ganze 
Debatte dahin zu führen ſcheint, an die Stelle einer Kritik des uns vor⸗ 
liegenden Geſetzes mehr und mehr allgemeine politiſche Erwägungen treten 
zu laſſen. (Sehr wahr! links.) Bei der erſten Berathung über die Organi⸗ 
ſation der Landesbehörden wurden gegen die Beibehaltung einer doppelten 
Mittelinſtanz von allen Seiten die hoͤchſten Bedenken geäußert. Man bob 
insbeſondere die dadurch bewirkte außerordemliche Verſchleppung der Ver⸗ 
waltung hervor. Gleichwohl reſignirte man fi gegenüber den beſtimmten 
Erklärungen des Miniſters des Innern, daß die Regierung dieſe doppelte 
Mittelinſtanz nicht aufgeben wollte. Den einzigen Troſt für dieſe Reſignation 
fand man darin, daß die Mitglieder des Bezirksausſchuſſes aus dem Provin⸗ 
zialausſchuß oder deſſen Stellvertretern genownen werden mußten. Dieſer 
Troſt iſt jetzt auch durch das Herrenhaus geraubt. Der Bezirksrath iſt als 
eine völlig ſelbſtſtändige Mittelinſtanz neben dem Provinzialrath bingeſtellt: 
perſonell iſt der Zuſammenhang der Mitglieder völlig gelöſt. Der Provin⸗ 
zialrath ſelbſt iſt nach feiner Verkleinerung nicht größer als der Bezirksrath, 
aus denſelben Elementen zuſammengeſetzt, hier und dort ein Regierungsrath. 
bier der Regierungspräſident, dort der Oberpräſident, und außerdem Laien⸗ 
mitglieder, die aus demſelben Holze geſchnitt find. Niemand wird begreifen, 
welche beſſere Gewähr für eine Entſcheidung der aus 7 Perſonen beſtehende 
Propinzialrath geben ſolle als der aus denſelben Perſenen zuſammengeſetzte 
Bezirksrath. Ueber all’ dieſe Bedenken heben Sie ſich hinweg. 

Als die Provinzialordnung zum erſten Male an das Haus kam, da legte 
der Abg. Lasker, den, glaube ich, alle Seiten des Haujes heute mit Bes 
dauern gerade bei dieſen Verhandlungen bier vermißt haben, den Haupt⸗ 
ſchwerpunkt feiner Kritik vahin, daß er in der Provinzialordnung den Bus 
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einen Troſt, daß die Regierungsräthe dann um fo mehr den 


frolches zu tragen. Es heißt, daß die 1 
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ſammenhang der Communal: und der Staalsverwallung vermißte. Er be: 
tonte ingbeſpndere, daß es falſch ſei, Laienelemente an der Landesverwal⸗ 
tung und Aufſichtsinſtanz zu betheiligen, die nicht an poſitiver Communal⸗ 
verwaltung tbeilnehmen. Dieſe Ausführungen beſtimmten in erſter Linie 


damals das Haus, die Vorlage auf ein Jahr zurückzulegen. Das Miniſte⸗ 


rium hat darauf denſelben Gedanken in einer leiblichen Geſtalt ins Leben 
I führen ſich bemüht. Jetzt ift dieſer Zuſammenhang aber wieder zerriffen ; 
r Bezirksrath, der nach unſeren früheren Beſchlüſſen und nach der ur⸗ 
ünglichen nl zugleich communale Functionen haben ſollie, 
jetzt lediglich eine Aufſichtsbehörde in der Landesverwaltung geworden, 
die Mitglieder des Bezirksraths find vollſtändig losgelöſt von der Provin⸗ 
zial⸗ und Communalverwaltung; fie treten nur in Function unter dem Vorſitz 
des Oberpräfieenten in Angelegenheiten der Landesverwaltung; diejenigen 
Mitglieder des Provinzialausſchuſſes aber, die nicht Mitglieder des Provin⸗ 
zialraths find, haben eine bloße communale Thätigkeit, fie find gewiſſer⸗ 
maßen zu Provinzial⸗Ausſchußmitgliedern zweiter Klaſſe herabgedrückt. Dazu 
kommt nun noch die vom Herrenbauſe beſchloſſene Zuſammenſetzung dieſer 
Organe ſelbſt, und auch in dem Amendement Miquel ſoll der bisher mit ſo 
großer Zähigkeit feſtgehaltene Standpunkt des A een preisge⸗ 
geben und verlaſſen werden. Der Oherpräſident iſt in allen Landesangele⸗ 
genbeiten Vorſitzender des Bezirksraths reſp. des Provinzialraths und zu 
dem Oberpräſidenten tritt ein Regierungsrath in das Collegium ein an 
Stelle eines Laienmitgliedes, um das ſich daſſelbe vermindert. Dieſer Re⸗ 
erungsrath, den Sie einfügen, iſt in dem Augenblicke, wo er den Sitzungs⸗ 
al verläßt, der untergeordnete Beamte, der vortragende Rath des Vor⸗ 
ſizenden und doch weiſen Sie ihm die Stellung eines Collegen an. Was 
iſt es denn, was das bisherige Bezirkscollegium fo discreditirt hat? Es iſt 
gerade dieſe unwahre Stellung der Mitglieder eines ſolchen Collegiums, daß 
man ſich als einen ſelbſtſtändigen verantwortlichen Vertreter anſah, während 
man in Wahrheit völlig unſelbſtſtändig iſt. { 

Dieſes zweite Mitglied ift Verwaltungsbeamter, er kann jeden zen ber: 
ſetzt werden, er kann nicht um 100 Thlk. ascendiren ohne die Gunſt ſeines 
vorgeſetzten Miniſters. Sie concentrir.n die ganze Schwerkraft eines ſolchen 
Collegiums auf die zunftgemäß beſoldeten Beamten. Vergleichen Sie die 
Sache nicht mit den Schöffengerichten und Verwaltungsgerichten; nein, meine 
Herren, dieſes Gerichts verfahren entwickelt ſich im ganzen Prozeß, in Rede 
und Gegenrede, mündlich und öffentlich vor allen Richtern, auch den Laien⸗ 
richtern. Die Collegen aber, die Sie heute ſchaffen wollen, können nur nach 
den Inſtructionen entſcheiden, die im ſchriſtlichen und geheimen Verfahren 
der Sache gegeben werden in dem Bezirksrath. Nach den früheren Be⸗ 
chlüſſen des Abgeordnetenhauſcs waren die Mitglieder alle gleichgeſtellt; die 

ejerate konnten unter ihnen gleichmäßig vertheilt werden. Hier wird in 
Wirklichkeit der Regierungsrath der Träger der ganzen Sache ſein, er wird 
den ganzen amtlichen Apparat in Bewegung ſetzen, um die Information ſich 
zu verſchaffen, er tritt in ſeiner ganzen Wucht den Lajen entgegen. In 
unſeren alten Collegien lam es vor, daß ſich eine Discuſſion anknuüpfte an 
die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen Regierungsrath und Präſident. Hier 
werden ſolche Meinungsverſchiedenheiten nicht hervortreten, denn es verträgt 
ſich nicht mit der Natur zunftgemäßer Beamten, ihre Meinungsverſchiedenheit 
vor ein Laien » Collegium zu bringen; fie werden immer mit einander feſt⸗ 
verbunden in das Collegium treten. Und dann kommen die Laien aus ber: 
ſchiedenen Gegenden an den Ort gereiſt, heute der, morgen jener, und um 
das Maß voll zu machen, haben Sie noch das unglückliche Inſtitut der 
Stellvertretung beibehalten. Glauben Sie denn wirklich, daß ein ſolches 
Laien⸗Element im Stande iſt, den Einfluß auf das Collegium zu üben, den 
es üben muß, wenn es die Verantwortlichkeit tragen ſoll? as aus einer 
ſolchen Organiſation folgt, ift nicht eine Weiterbildung der Selbitverwaltung, 
ſondern die Vernichtung des Gedankens der Einfübrung der Selbſtverwaltung 
in hoheren Inſtanzen in den Augen des Publikums auf Jahrzehnte, vielleicht 
auf eine Generation hinaus. (Sehr wahr! links.) { 

Wie iſt denn dieſer Provinzialrath mit dem Regierungsratb, dem Bezirks: 
rath entſtanden? Geboren aus dem gepaarten Mißtrauen von Stockbureau⸗ 
kraten und liberalen Bureaukraten, den Einen, weil ſie überhaupt Mißtrauen 
batten gegen die Laienelemente, die Andern, weil fie Mißtrauen hegen gegen 
diejenigen Laienelemente, die aus dem Collegium hervorgehen. Auch ich habe 
das böchſte Mißtrauen gegen ein gewiſſes Laienelement. Welche Laien wer: 
den denn in Pommern, Branden aut vielleicht auch in Schleſien in den 
Bezirksrathen Platz nebmen? Die ultrafeudalen, wegen ihrer Haltung aus 
dem activen Staatsdienſt ausgetretenen Beamten, die Oberpräſidenten und 
Regierungspräſidenten werden als Laien in den Bezirks⸗ und Provinzialxath 
eintreten, die Herren v. Selchow, v. Kleiſt⸗Retzow, Otto v. Manteuffel, Graf 
Kraſſow u. ſ. w. In den Parten U ſitzen ſie ſchon (Heiterkeit), 
glauben Sie denn, daß die Herren nicht gern dieſe Stellung aufgeben wer⸗ 
den, um wieder in das geheim berathende Collegium ihres Bezirks⸗ und 
Provinzialraths einzutreten? Einige Liberal⸗bureaukratiſche 1 darin 

influß dieſer 
Leute paralyſiren werden. Diele I aber jo disponirt nach der Feudali⸗ 
firung bin, daß fie eher ſelbſt angeſteckt werden, als daß fie im Stande find, 
die Wirkung dieſer Herren zu neutraliſiren. Die Verwaltung wird eine 
eudale Richtung nehmen, ſoweit der Miniſter des Innern es zuzulaſſen zur 
eit für angemeſſen findet. Im Herbſt werden Sie die Folgen bereits ſehen. 
ie Bureaukratie aber, in ihrer Verantwortlichkeit durch die Laienelemente 
eat wird um fo ſchroffer in allen Verwaltungsangelegenheiten vorgehen 
nnen. Selbſt im Herrenhauſe hat man auf der äußerſten conſervaliven 
Seite doch fo viel Mißtrauen gegen dieſe Organe gehabt, daß man zugeſteben 
zu müſſen glaubte, ein Städter ſolle mindeſtens in dieſer Körperſchaft ſitzen 
2 uberſchätze den Werth einer ſolchen Beſtimmung nicht, halte es aber doch 
ür nützlich, wenn auch ab und zu in ſtädtiſchen Kreiſen etwas über die Ver⸗ 
handlungen dieſer geheimen Collegien verlautet, die über die wichtigſten 
Angelegenheiten der Städte entſcheiden. 2 

Sie haben das von uns in den 88 10—12 hergeſtellte Correctiv durch 
die Provinzialvertretung und das Correctiv des Herrenhauſes ſelbſt fallen 
laſſen, Sie vertrauen ganz und gar darauf, daß die Schablone der Kreis: 
ordnung von ſelbſt Weisheit und Gerechtigkeit in die Verwaltung tragen 
wird und zwar noch mehr, als die Regierung, denn Sie gehen auch in dieſer 
Hinſicht weit über die urſprüngliche Vorlage zurück, denn in derſelben iſt vor⸗ 
geſchrieben, daß man wenigſtens in Schleſien auch ohne Zustimmung der be⸗ 
treffenden Kreisvertretungen mehrere Kreiſe ſich zu einem Wahlverbande ver⸗ 
einigen können, die nur einen Abgeordneten zu wählen hätten. Herr Lasker 

iel! den Modus der Wahl nur eines einzigen Abgeordneten für keine glüd: 

e, indem namentlich die Städte dabei zu kurz kämen. Ueber dieſes Ve: 
denken ſetzen Sie ſich jetzt Jacen Ehe man aber ein neues Stockwerk auf: 
führt, muß man doch unterſuchen, ob die Grundlage auch im Stande iſt, ein 
. . damit umgeht, die Auſſicht 
über alle Städte bis zu 10,000 Einwohnern auf den Kreisausſchuß zu über⸗ 
tragen. Wenn das wahr iſt, dann zeigt es ſich, daß der Entwurf der Provin⸗ 
lalordnung nach Wille und Abſicht der Regierung ſich nicht auf der Kreis⸗ 

dnung aufbaut, ſondern umgekehrt ein Widerſpruch mit der Kreisordnung 
— vorhanden iſt, der erſt durch eine Correctur der Kreisordnung ſelbſt eine 

zöſung zu Ungunſten der Städte finden fol. Man ſpricht davon, daß ſich 
die Slädteordnung von 1808 trotz aller bureaukratiſchen Inſtanzen bewährt 
Bat; aber hat ſich denn die Kreisordnung in demſelben Maße bewährt? 

zerden nicht die Beſchwerden über verſchiedene Theile derſelben immer zahl: 
reicher und lauter? Und muß es nicht auffallen, daß das liberale Schleſien 
faft einmüthig gegen die Provinzialordnung in Oppoſition ſteht? Herr 
von Forckenbeck iſt nur der Dolmeiſcher für die geſammten liberalen Parteien 
Schleſiens geweſen. Eine vereinzelte ſchleſiſche Stimme beweiſt höchſtens die 
Regel. Man ſucht jetzt außerhalb des Hauſes den Präfidenten des deutſchen 
Reichstags gewiſſermaßen darzustellen als untergegangen in kleinen bürger⸗ 
meiſterlich bureaukratiſchen Intereſſen und barzuthun, daß ein anderer Bür⸗ 
germeifter, der ſich die erſten politiſchen Sporen noch nicht verdient hat, 
eigentlich der wirkliche Führer des Staatsminiſteriums in dieſer Beziehung 
iſt; das wird aber Niemand glauben. 

Die Regierung hat lein Bedenken getragen, den Abſchnitt über die Ver⸗ 
waltungsgerichte aus der Kreisordnung berauszuſtreichen; warum ſollten wir 
nicht den Theil ändern, welcher die Vertretungsverhältniſſe betrifft? Ich 
wiederhole, je weniger dieſes Geſetz in ſich ſtichbaltig iſt, um fo mehr ſucht 
man allgemeine Gründe aus der allgemeinen politiſchen Situation. ozu 
ner, frage ich, dieſe Eile, zumal das Geſetz nur für die öftlihen Provinzen 
gelten ſoll? Man hat von dem Zuſammenhange der anderweiten Vorlagen 
mit der Provinzialordnung geſprochen. Bezüglich des Dotationsgeſetzes mag 
dieſer Zuſammenbang beſtehen; hinſichtlich des Geſetzes über die Verwaltungs: 
gerichte beſteht er nicht. Man perweiſt uns auch auf das Straßendaugeſetz, 
die Wegeordnung, das Schulgeſeß und ſagt, es muß wenigſtens die Form 
vorgezeichnet, es müſſen dem Miniſterium die Wege frei gemacht werden, da⸗ 
mit es in feinen Reformbeſtrebungen mehr fortſchreiten kann. Meine Herren, 
ch geböre nicht zu den Optimiſten; ich habe im vorigen Herbſt ein großes 
Vertrauen gehabt, daß aus dieſer Seſſion erhebliche Früchte der Geſetzgebung 
dervorgehen würden. Wie aber iſt es gekommen? Die Dispoſilion im Mi⸗ 
niſterium war eine ganz befriedigende bis kurz dor Weihnachten, da kommt 
ein Mann aus Bonn des Weges dazwiſchen (Heiterkeit), ein Mann, der bis 


dahin nicht einmal eine Autorität auf dieſem Gebiete der ch der be⸗ſoweit fie von den 


anſpiucht und den ich heute nicht einmal auf feinem Platze fe 
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e gar keinen weiteren Autbeil an der Provinzialordnung und an 1 5 
rbeiten genommen hat, der flüftert dem Miniſterium etwas in's Ohr (Sehr 
gut! Heiterkeit) und der ganze Plan iſt umgeworfen. (Sehr wahr! links.) 
Nun, m. H., wer ſchützt uns davor, daß ſich Aehnliches wiederholt, daß die 
Brücke, die Sie dem Miniſterium bauen wollen, von ihm gar nicht betreten 
wird. Iſt nicht die heutige Geſetzgebung zu nichts weniger geeignet als Illu⸗ 
ſionen in uns hervorzurufen? Trägt etwa der Cultusminiſter dazu bei, in 
uns Illuſionen zu erwecken? Entrückt uns nicht das Unterrichtsgeſetz in 
immer weitere Ferne? (Sehr wahr! links.) Sogar bei dem Verlangen, uns 
ein Geſetz für confeſſtonsloſe Kirchhöfe zu geben, hörte ich aus allen Einwen⸗ 
dungen des Cultusminiſters nur das „Nein!“ heraus. Glauben Sie doch 
nicht, m. H., wie es früher einmal Jemand bezeichnet hat, daß das Miniſte⸗ 
rium ſich uns oder der nationalliberalen Seite unſerer ſchönen Augen wegen 
zuwendet. (Heiterkeit) a 
Hat ja doch das Miniſterium in der Provimzialordnung ganz offen be⸗ 
dauert, daß durch die letzten Wahlen der Schwerpunkt in die liberale Partei 
efallen ſei. Wir und die nationalliberale Partei haben wahrlich das Men⸗ 
chenmögliche gethan, um dem Miniſterium die Situation zu erleichtern. 
Sehr wahr! links. Heiterkeit.) Was aber iſt der Dank? Sie machen, Herr 
iquel jetzt dieſe Erfahrung im Kleinen. Sobald der Minifter Eulenburg 
anderweitig einige Bürgermeiſter oder einige neugeſchobene Pairs zu finden 
glaubt, verläßt er den Standpunkt, den er eingenommen, verläßt er ſeine 
eigene Vorlage und ſucht ſich anderweitig ſeine Anhänger. (Sehr richtig!) 
Unter ſolchen Umſtänden ſollen wir noch auf das Miniſterium vor uns 
blicken. Ich vertraue vielmehr der ganzen politiſchen Situation, auf die ſetze 
ich das Vertrauen für den weiteren Fortſchritt der Geſetzgebung. Die Macht 
der politiſchen Situation beſteht in äußeren Verhältniſſen, aber auch in 
inneren. In dieſen kommt nicht am Wenigſten die politiſche Parteiſtellung 
in Betracht. Ich habe zu der Centrums⸗Partei alles Vertrauen, daß ſie in 
neuen liberalen Geſetzen fruchtbar wirken wird; ſie iſt es geweſen, die das 
Miniſterium gezwungen hat, uns das Civilebegejeg und das Geſetz über die 
Verwaltung des katholiſchen Kirchenvermögens zu geben. Ich habe zu der 
Beharrlichkeit der Oppoſition der Centrumspartei das Vertrauen, daß ſie 
trotz des Miniſteriums auch noch weitere liberale Geſetze ſchaffen wird. 
(Heiterkeit.) Nun aber, meine Herren, ſollen wir denn blos das Vertrauen 
haben zu der negativen Kraft der Centrumspartei? nicht auch zu der eigenen, 
poſttiven Kraft der liberalen Partei? (Abg. Windtborſt d Nein!) 
Hüten wir uns doch, daß nicht das Miniſterium ſelbſt durch unſere ewige 
Geneigtheit nachzugeben, unſere eigene Widerſtandskraft gar zu ſehr unter: 
ſchätzt. Meine Herren! Seitdem eine liberale Mehrheit im preußiſchen Ab⸗ 
eordnetenbauſe exiſtirt, iſt es beute hier das erſte Mal, daß die liberale 
Mehrheit in großen, politiſchen Fragen in einem Geſetze zurückweicht, noch 
hinter die da e e (Sehr wahr! Sehr richtig! Hört! links.), das 
erſte Mal, daß eine liberale Mehrheit durch das Herrenhaus ſich in conſer⸗ 
vativer Richtung zurückorängen läßt noch hinter die urſprüngliche Regierungs⸗ 
vorlage. (Hört! links.) 5 : 5 
Meine Herren, der Appetit kommt mit dem Eſſen, dieſer Zuſtand wird 
ſich wiederholen. Wie hat denn dies ſo kommen können? Das Miniſterium 
get die Kraft dieſes Hauſes mehr und mehr unterſchätzen gelernt, es ift der 
onflict ſtärker und raſcher eingetreten, als er ohne dies gekommen wäre 
zeſetzgebung iſt das Zugrundegehen der Partei 
hinzugekommen, welche durch ihre Nachgiebigkeit das Miniſterium auf libe⸗ 
ralen Bahnen feſthalten wollte. Auf ihren Trümmern ſind die Fortſchritts⸗ 
und nationalliberale Partei entſtanden. Gerade in den Provinzen, in denen 
ſich die ſtärkſten Befürchtungen an dieſe Provinzialordnung heften, Branden⸗ 
burg, Pommern, Schleſien und einem Theil Sachſens, iſt die altconſervative 
Partei durch die liberale bei den letzten Wahlen verdrängt worden. Damals 
nützte uns im Wahllampfe eine gewiſſe Ueberſchätzung der Kreisordnung, 
büten wir uns, daß nicht umgekehrt in Folge dieſer Provinzial⸗Ordnung 
künftig uns entgegen eine Unterſchatzung der Kreis⸗Ordnung wirkt. Ueber 
die Geneigtheit des Fürſten Bismarck, ſich der conſervativen Seite wieder 
mehr zuzuwenden, konnen doch feine Aeußerungen im Herrenhauſe keinen 
—.— laſſen. Glauben Sie denn nicht, daß die conſervative Partei ſich 
ammelt, ſich mit der Partei der agrariſchen Intereſſenvertretung eng ver⸗ 
brüdert? Nun frage ich Sie, ſind es nicht neue Sammelplätze, geradezu be⸗ 
feftigte Lager, die wir der altconſervativen Partei in dieſen Provinziallandtagen 
geben? Die Mitglieder der altconſervativen Partei find offen genug uns zu 
ſagen, daß hier in Berlin ein altconſervativer Provinziallandtag tagen wird. 
Ich verwerfe gewiß nicht ein Geſetz, welches ich an und für ſich für gut halte, 
lediglich darum, weil es den politiſchen Einfluß der Gegner in einzelnen 
Theilen des Landes ſtärkt; aber wenn ich ein Geſetz an und für ſich min⸗ 
deſtens für zweifelhaft balte und Sie verlangen, daß die geſammte politiſche 
Situation, das Geſammtintereſſe der liberalen Parteien entſcheiden ſoll, dann 
muß auch dieſe Erwägung bei mir in das Gewicht fallen. 2 
Und muß es nicht auch befremden, daß, während wir neue Körperſchaften 
mit weitgehenden Beſugniſſen berſtellen in Provinzen, wo dieſe Organiſation 
weſentlich der conſervativen Partei zum Vortheil gereicht, die Organiſation 
da nicht vollführt wird, wo fie mehr den liberalen Parteien zum Vortheil 
gereichen würde? Hat nicht Herr v. Kleiſt⸗Retzow neulich offen im Herren: 
hauſe erklärt, daß er der erſte geweſen ſei, der im conſervativen Intereſſe 
dem Miniſter des Innern den Rath gegeben hat, in dieſer Weiſe mit der 
Provpinzialordnung nur für einzelne öſtliche conſervative Provinzen vorzu⸗ 
gehen? Ich fürchte nicht ſo ſehr die wachſende Macht der Gegner, als die 
Entmutbigung der politiſchen Freunde. Was hat denn der liberalen Partei 
im Lande den Hinterhalt gegeben? Es war der Glaube an die Ideen, durch 
die wir uns getragen fühlen, an die Beharrlichkeit, mit der wir für dieſe 
Ideen eintreten. ird nicht dieſer Glaube weſentlich erſchüttert und zerſtört, 
wenn wir in einem ſolchen Geſetz in weſentlichen Punkten etwas annehmen, 
was dieſen unſeren Ideen nicht entſpricht? Früher bielt man Compromiſſe 
für einen Nothbehelf, beute ſeben wir faſt einen wirklichen Cultus der Be⸗ 
geiſterung für Compromiſſe. (Heiterkeit. — Sehr gut! links.) Heute preiſt 
man die Compromißgeſetze als eine beſſere Art der Geſetzgebung. Von dieſem 


und zu der Reaction der 
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ſelber fürchten und ſehnlichſt wünſchen, daß der Miniſter des Inner noch lange 
auf ſeinem Poſten bleibe, denn es könnte ſonſt einmal ein einheitliches 
liberales Geſetz erfolgen. Solche Compromißgeſetze vereinigen die ſchlechten 
Seiten aller Geſetze, bringen aber die guten nicht vollſtändig zur Geltung. 
Ich knüpfe zum Schluß an die Worte des Miniſters des Innern bei der 
erſten Berathung an: wir müſſen dieſe Propinzialordnung ablehnen, wir 
wür würden durch ihre Annahme einen politiſchen Fehler begehen. (Bei⸗ 
fall links.) 

Miniſter des Innern Graf zu Eulenburg: Der Schluß der eben ge⸗ 
hörten Rede war kein ganz correcter; er bat gelagt, nehmen Sie dieſe 
Provinzialordnung nicht an, ich habe aber geſagt, Sie müſſen die Provin⸗ 
zialordnung annehmen, wie fie ausſehen wird, habe ich dahingeſtellt ſein 
laſſen. (Bewegung.) Ich habe während des ganzen Verlaufes der Verhand⸗ 
lungen nie daran gezweifelt, daß ſchließlich ein Emverſtändniß erzielt werden 
würde, man ſpricht don einem Compromiß und legt dieſem Worte einen un⸗ 
angenehmen Beigeſchmack bei. Bisder iſt nur verhandelt worden, im Ab: 

eorbnetenhanfe zwiſchen dem Abgeordnetendauſe und der Regierung, im 

errenhauſe zwischen Regierung, Adgeordneten⸗ und Herrenhausbeſchlüſſen; 
jetzt kommt der Geſetzentwurf zu Ihnen mit Aenderung zurück und die Zeit 
iſt ſo kurz, daß wir wahrſcheinlich nicht mehr lange das Hin⸗ und Hergehen 
mit anſehen können. Es wird alſo nichts übrig bleiben, als einen Compro⸗ 
miß zu ſchließen, der ſich aber nur auf wenige Punkte beziehen kann. Ein 
folder Compromiß wird fat jedesmal bei einem größeren Geſetze stattfinden 
müſſen. Wer Zeuge der Verhandlungen des Herrenhauſes geweſen iſt, wird 
ſich dem angenehmen Eindruck nicht haben entziehen können, daß eine Körper: 
ſchaft, die vor einigen Jahren noch dem Gedanken der neuen 10 n pe 
geſee widerſtrebt und den damals berathenen Geſetzentwurf in ſeiner Tota⸗ 
lität abgelehnt hat, dahin gekommen iſt, dieſes Geſetz nicht nur voll zu accep⸗ 
tiren und ihrer ſtaatsbürgerlichen Pflicht gemäß zu befolgen, ſondern ſich auch 
überzeugt hat, daß dieſes Geſetz die Keime großen Wohlſeins für das Land 
enthält und daß die Geſichtspunkte, von denen Abgeordnetenhaus und Res 
gierung ausging, richtige waren und in der Praxis ji bewahrten. Der 
ganze Plan der Zuſamenſetzung der Provinziallandtage, ihrer Befugniſſe, 
der Organiſation der Selbstverwaltung, ſoweit dieſelden mit allgemeinen 
Landesangelegenheiten betraut werden joll, haben ein vollſtändiges erſtänd⸗ 
niß, eine eingehende Würdigung und Prüfung gefunden. Die Furcht der 
Regierung, daß man im Serie in Bezug auf das Wahlſpſtem etwas 
Anderes annehmen würde, daß man die Inſtitution der Virilſtimmen ein⸗ 
führen und eine Menge von Reminiscenzen von ſtändiſchen Bildungen und 
e e mit in die Provinzialordnung hinübernehmen wollte, hat 
ich nicht erfüllt. Ü 

Das Herrenhaus hat ſich in allen dieſen Beziehungen auf den Boden ge: 
ſtellt, den die Regierung und das Abgeordnetenhaus eingenommen haben. 
Die Anſichten über die Beſteuerung des Communalverbandes haben einen 
andern Ausdruck gefunden, der in der Praxis daſſelbe Reſultat ergeben wird; 
in der Theorie aber glaube ich, baben Regierung und Abgeordnetenhaus 
Recht. Alles ſpitzt ſich nur auf den einzigen Punkt zu, nicht der Selbſt⸗ und 
Communalverwaltung, ſondern der Theilnahme au den Staatsgeſchaften, 
Organen der Selbſtverwaltung ausgehen ſollen. In dieſer 


e, der übers | Beziehung kann man doch jagen, daß die Verhandlungen im andern Hauſe 


u ZELLE ZELLE — — 


* 


von ganz außerordenllichem Nutzen waren für die Beurthellung des ganzen 
Feldes, welches wir zu bebauen haben; daſſelbe war in ven been 
verbandlungen der Fall, wo die hervorragenden Bürgermeiſter ei 
Städte von ihren Geſichtspunkten aus die Wrovinzialerdnung beurthei ie 
Unter keiner Bedingung konnte ich damals mit irgend welcher Scharfe — 
ablehnend gegen dergleichen Anträge verhalten; es wäre dies weder m — 
Recht noch meine Pflicht geweſen. Das Herrenhaus hat ſich zu Enischluſe ; 
beſtimmt gefunden, welche einer Aenderung werden unterliegen müſſen, 

aber in ſich vernünftig ſind und ſich e der Linien bewegen, we 
von der Kreisordnung vorgezeichnet ſind. Der Hauptunterſchied zwiſchen den 
Anſchauungen der Majoritat dieſes und des andern Hauſes ift der, daß die 
eine unter derjenigen Abtheilung des Provinzialausſchuſſes, welche künftig 
mit Staatsgeſchäften betraut werden ſoll, mehr eine Regierung mit 155 
verſteht, während die andere ſich darunter die Abtheilung des Provinzia 
ausſchuſſes denkt, präſidirt und unterſtützt von Staatsbeamten, um ihr einen 
ſtaatlichen Anſtrich zu geben. a 

Wer eine Regierung daraus machen will, hat das Intereſſe auch die 
Fermen danach zu conſtruiren, daß das wirkliche Beamtenelement ſtärker 
machen, während die entgegengeſetzte Anſicht darauf binauskommen muß, in 
dieſem Ausſchuſſe die communale Körperſchaft zu ſehen, unterſtützt und dir 
girt von einem Staatsbeamten. Die Regierung hält das Letztere in Ueber 
einſtimmung mit dem Abgeordnetenhauſe für das Richtigere. Halten Sie 
dieſen Geſichtspunkt der abſoluten Trennung von Angelegenheiten der all⸗ 
gemeinen Landesverwaltung und der communalen Selbstverwaltung, den 
auch Herr Lasker ſcharf hingeſtellt hat, und den Abg. Hänel in der Com- 
miſſion zum Ausdruck zu bringen wünſchte, der ſich aber im Herrenhauſe 
etwas 5 ſehr entfaltete, feſt; führen Sie dieſen etwas zu ſtarken Ausdru 
dieſes Prinzips auf das richtige Maß zurück, dann iſt die Regierung im 
Stande, mit aller Wärme dem Herrenhauſe die Annahme dieſer Aenderungen 
zu empfehlen. Der ſachliche Ton der Debatte hat mich etwas beruhigt; die 
Auseinanderſetzungen des Vorredners, als er zu beweiſen ſuchte, daß dieſe 
Provinzialordnung ein viel zu conſervatives Ding ſei, waren ſehr geiſtreich 
und logiſch durchgeführt; ich bin anderer Anſicht, und ich hoffe die Majorität 
des Hauſes auch. Gegen das Ende ſeiner Rede bin ich zweifelhaft geworden 
was denn eigentlich der Zielpunkt ſeiner Rede war. Mir kam es vor, als 
wollte er die Provinzialordnung ganz verwerfen; da geht er einen Schritt 
weiter als diejenigen im Herrenhauſe, welche den fünften Abſchnitt entfernen 
wollten, aber die Provinzialordnung im Ganzen annahmen. Die Ueber: 
zeugung, daß wir die Provinzialordnung und auch den fünften Abschnitt 
— 9 iſt hier ſo feſt begründet, daß ich dazu nicht beſonders zu ſprechen 

rauche. 

Nur das möchte ich dem Abg. Richter gegenüber ſagen; wenn er meint, 
wir können die Provimzialordnung bei Seite laſſen, wir kriegen fie, über kurz 
oder lang, eine treibende Kraft ſitzt dahinter. Welche treibende Kraft foll das 
ſein? Wenn ich ein rohes Bild gebrauchen ſoll, die treibende Kraft in einer 
Flaſche Champagner; der Draht iſt entfernt; ſchenkt man den Wein nicht 
ein, ſo wird der Pfropfen herausgetrieben und der Wein läuft aus. Die 
treibende Kraft muß zur richtigen Zeit verwendet werden; dieſe Verwendung 
iſt gerade jetzt eine abſolut nothwendige, in der Parteiconſtellation, der allge⸗ 
meinen politiſchen Lage, den Bedürfniſſen nach einem Fortbau der Geſetz⸗ 
gebung auf allen Gebieten begründet durch die drängendſten Bedurfniſſe des 
Staated. Das glauben Sie aber nicht, daß dadurch, daß ein Geſetz zwiſchen 
den beiden Häufern bins und bergebt und endlich ein Einverſtändniß erzielt 
wird, das eine oder das andere Haus den Vorwurf der Schwäche auf ſich 
zieht oder eine Ueberſchatzung der Kräfte eines Hauſes daraus folgt. 
würde mich außerordentlich freuen, wenn dieſer Zeitpunkt des vorausſicht⸗ 
lichen Zuſtandekommens ſo großartiger Geſetze zugleich der Anfangspunkt 
einer willigeren Stellung der beiden Häuſer gegen einander wäre, und ich 
glaube, daß der Moment dazu geeignet wäre, nicht nur eine Stimmung, die 
perſönlich und ſachlich von dem äußerſten Werthe für die ſtaatliche Fortbil⸗ 
dung, zu nähren und groß zu ziehen, ſondern auch, daß in den Augen des 
ganzen Staates und der Bevölkerung durch ein ſolches Vorgehen beide Häufer 
an a 75 ihrem Verſtändniß und ihrem Patriotismus gewinnen wür⸗ 
den. eifall. 

Abg. Rickert: Der Abg. Richter hat in feiner Rede, die ſich gegen die 
Provinziglordnung überhaupt wendete, Nb er ſehe in ihr nichts weiter, 
als ein Mittel, um die conſervative Partei bei den Wahlen und überhaupt 
zu ſtärken. Ich klage ihn an, daß er die Bauſteine zu dem gegneriſchen 
Lager geliefert hat, indem er für die Grundlage der Provinzialorganiſauon, 
die Kreisordnung, geſtimmt hat. Im Jahre 1862 verlangte der Abg. Wal⸗ 
deck eine Conſuuction der Probinzialvertretung auf der Grundlage der 
Wahlen der Kreisvertretung, dies hat auch der Abg. Lasker bei der erſten 
Berathung der Kreisordnung als eine Forderung der Liberalen bingeftellt; 
die liberale Partei hat ſtets die Kreisverkretung als einheitliche Organe auf⸗ 
gefaßt, die auch einheitlich bei der Wahl der Provinzialdertretung zuſammen⸗ 
wirken müßten. Der Abg. Richter wird demnach bei feinen Wählern nicht 
gut beſtehen, wenn er ihnen ſagt: Für die Kreisordnung habe ich geſtimmt, 
jetzt aber fürchte ich mich, die Conſequenzen zu ziehen. Er hat außer dem 
Abgeordneten Lasker den Namen des Präſidenten des Reichstages genannt, 
den letzteren mit etwas mehr Recht. Der Abg. Richter ſagte, die Städte 
hätten nicht die gehörige Vertretung in der Provinzialordnung gefunden. 
Dieſelbe Beſorgniß hat allerdings auch ſchon Herr von Forckenbeck im Herren⸗ 
ba uſe hervorgehoben. Wir hätten doch geglaubt, daß diejenigen, die ſolche 
Beſorgniß hegen, uns doch coneret diejenigen Mittel bezeichnen durch welche 
eine geordnete und der Bedeutung der Städte entsprechende Vertretung in 
das Geſetz gebracht werden könne. Auch Herr von Forckenbeck hat nicht ein⸗ 
mal den Verſuch gemacht, uns ſolche concreten Mittel zu bezeichnen. Er 
ſagte im Herrenhauſe, es beſtehe ein Gegenſatz zwiſchen den Intereſſen des 
großen und des kleineren Grundbeſitzes nicht und es vollziehe ſich auf na⸗ 
türlihem Wege die Vereinigung dieſer Intereſſen des Landes gegen die 
Städte. Das entſpricht keineswegs den wirklichen Verhältniſſen. Die 
Hauptangelegenheiten, die der Provinziallandtag uns bringen wird, ſind die 

uſſeen. 

Nun frage ich, wenn es ſich um das Project von Chauſſeebauten handelt, 
würden da etwa die Städte gegen das Land auftreten? Ganz und gar 
nicht, m. H., die einzelnen Gegenden der Provinz werden mit ihren ne 
tereſſen gegeneinander ſtehen und gerade die Stadte werden es ſein, die 
ganz ſeſt zuſammenſtehen mit den Grundbeſitzern, die um fie herum wohnen; 
denn man führt die Chauſſeen nicht um die Städte herum, ſondern im In⸗ 
tereſſe des Landes durch die Städte. Ich beftreite auf das Entſchiedenſte, 
daß Herr v. Forckenbeck im Herrenhauſe die wirkliche Situation richtig charak⸗ 
teriſirt hat. Dieſer von ihm bervorgerufene Punkt iſt aber auch gar nicht 

u verwerthen, denn er hat ſelbſt am Schluſſe geſagt, er könne ſich dabei 
eruhigen, wenn es ſich lediglich und allein um die auch nach ſeiner Anſicht 
höchſt nothwendige Vertretung des Gemeindeverbandes in der Provinz handle. 
Es beſteht alſo in dieſer Beziehung keine Differenz zwiſchen ihm und uns. 
Wir haben in den letzten Tagen auch in befreundeten Blättern Artikel über 
den Stand der Verhandlungen des Abgeordneten⸗ und Herrenhauſes über 
die Provinzialordnung geleſen, daß wir nicht wußten, was wir dazu ſagen 
ſollten. Wir bedauern ſolche Artikel um ſo mehr, als wir gerade der Preſſe 
eine ſehr hohe Bedeutung beilegen und wünſchen, daß die Preſſe die Stellung 
bewahre, welche nothwendig it, wenn fie von uns beachtet werden ſoll. Wenn 
wir aber in einem Theil der Preſſe Artikel finden, die auf den erſten Blick 
beweiſen, daß die Verfaſſer die betreffenden Geſetze nie geleſen haben, fo iſt 
es unſere Pflicht, ſie zu ignoriren. Davon können ung am allerwenigiten 
Ausdrücke, wie „der Fanatismus des Compromiſſes“ abhalten. Ich bedaure, 
daß der Abg. Richter den nahe daranſtreifenden Ausdruck „der Cultus der 
Compromiſſe“ gebraucht hat. Er wird bei den nächſten Wahlen ſehen, daß 
das Land eine andere Anſchauung über die Provinzialordnung hat, als er. 
Man wird die Abgeordneten, die jetzt vor den Conſequenzen der Kreis⸗ 
ordnung zurückſchrecken, fragen, weshalb fie die berechtigten Intereſſen des 
Landes nach den Dotationen fo aufgeben. Es wundert mich, daß der Abs 
geordnete Richter auf die wirthſchaftlichen Dinge ein fo geringes Gewicht 
n Bi bad eine große Bedeutung für die politiſche Entwickelung des 
andes ha ' 

Der Abg. Lasker erklärte bei der erſten Berathung, er denke ſich die Re⸗ 
form ſo, daß man die Verwaltung des Staats an einzelne Beamte der Ge⸗ 
meinde in Pacht en wolle unter Aufſicht der Staatsbehörden. Er erblickte 
bierin einen ungeheuren Fortſchritt der gegenwärtigen Vorlage und verlangte 
weiter eine vollitändige Trennung der Landesangelegenheiten von den com⸗ 
munalen. Ganz daſſelbe bezweckt das Amendement Miquel. Wir find auch 
darin mit dem Herrenbauſe einig, daß dieſe Organe, weil fie im Namen des 
Staates handeln, Staatsbebörden bleiben ſollen; nur das Laien-Clement ſoll 
in der Weiſe darin vertreten fein, daß die getroffenen Entſcheidungen von 
der Anſchauung des praktiſchen Lebens und nicht einer vom Leben abgelöjten 
Bureaufratie erfüllt find. Nach unſeren früberen Beſchlüſſen kommen in den 
Provinzial⸗Ausſchuß 8 bis 22 Mitglieder unter dem Vorſiß des Ober⸗Praſi⸗ 
denten, nach den Beſchluſſen des Herrenhauſes nur 7 bis 13 Mitglieder, das 
Amendement Miquel will den Oberpräſidenten, einen Juſtitiarius und fünf 
Laien hineinbringen. Der Unterſchied iſt alſo: Oberpraſident und 7 Mit 
glieder oder Oberpräſtdent und 5 vom Provinzial Ausſchuß gewählte Mit: 
glieder und der Juſtitiarius. Aus dieſer Zahlendiſſerenz eine Cardinalfrage 
erſten Ranges herauszuarbeiten, dazu gehort allerdings ſehr viel Muth und 


* 


Haube, die Majorität der Wähler im Rande wird das nicht berſtehen 


mit dem Oderpräſidenten ſtimmt, und ich würde in eine natürliche Oppoſition 
fl den Herren kommen, ich würde dem Oberpräſidenten allein viel me r Ein: 


3 babe eine böhere Meinung von 3 Beamten, die da hineingehen 


imzialrath gewählt werden. — Im Hexrenhauſe äußerte Herr v. Forckenbeck, 
r könne nun und nimmermehr darauf eingeben, daß dem Prodinzialrath 
und dem Bezirksrath die Entſcheidung in localen Angelegenheiten überwieſen 
würde; die Städte würden in dieſen beiden Körperſchaften zurückgedrängt und 
in ihrem Intereſſe geſchädigt werden. Darauf muß ich erwidern: der Mini⸗ 
ter des Innern hat ausdrücklich zur Beruhigung jener Herren im Herren⸗ 
dauſe die Verſicherung qepeben, daß es nicht die Abfiht der Regierung und 
auch nie ausgeſprochen ſei, auch die großen Communen direct unter die Auf⸗ 
ſicht der Bezirk: und Provinzialräthe zu ſtellen, ſondern daß in der Städte: 
ordnung, ſoweit ſie im Miniſterium ausgearbeitet iſt, in Ausſicht genom⸗ 
* ja, die Städte direct unter die Oberpräſidenten und die Miniſter 
ellen. 

Ferner aber ft alles das, was wir hier in Bezug auf den Provinzial⸗ 
und Bezirksrath beſchließen, nichts weiter als ein Rechnen, das feine Er⸗ 
füllung erſt durch ein Specialgeſetz erhalten ſoll. Fürchten Sie ſich denn 
vor ſich ſelber? Glauben Sie denn, Sie werden die ganze Entwickelung der 

tädte dadurch gefährden, daß wir eine Entſcheidung gegen das Intereſſe 
der Städte treffen? Ich ſehe darin einen großen Vorzug, daß wir bereits 
letzt dieſes Geſetz beſchließen, denn in einem halben Jahre werden wir wiſſen, 
wie die 1 gewählt haben, und das Haus wird dann ent⸗ 
eiden können, ob die Befürchtungen des Abg. Richter begründet ſind. Iſt 
s der Fall, dann haben wir in allen Specialgeſetzen, die uns vorgelegt 
werden, die Handhabe, dieſe Befürchtungen zu beſeitigen. Wenn der ganze 
nterſchied, zwiſchen den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes und den An⸗ 
agen Miquels darin liegt, daß ſtatt 7 Mitgliedern des Provinzialausſchuſſes 
und eines Oberpräſidenten 5 Mitglieder des Provinzialausſchuſſes, ein Ober: 
räſident und ein Juſtitiarius geſetzt werden, dann ſcheint es mir noth⸗ 
wendig zu ſein, daß Diejenigen, die das erſte Mal für den Provinzial⸗ 
beusſchuß geſtimmt baben, auch jetzt für denſelben ſtimmen. Wir ben es 
Woauert, daß die Freunde des Abg. Richter es abgelehnt haben, ſich an den 
bellbandlungen, welche zwiſchen den einzelnen Fractionen geführ! ‚ind, zu 
etbeiligen, da wir gerechtfertigte Wünſche gern erfüllt hätten. Sie können 
es uns deshalb nicht verdenken, daß wir jetzt ſtraff mit denjenigen Parteien 
zuſammengehen, die ſich durch den Compromiß verpflichtet haben, denn wir 
1 en die einmal vereinbarte Linie feſthalten. Ich muß deshalb die Ab⸗ 
ebnung der von der Fortſchrittspartei geſtellten Anträge dringend empfehlen, 
obwohl dieſelben in manchen Punkten Verbeſſerungen ſind. 
ieſe Taktik iſt geboten, denn wenn wir jene Anträge einbringen helfen 
und bei der Schlußabſtimmung im Stiche gelaſſen werden, jo bedeutet das 
ie Ablehnung der Provinzialordnung und die wollen wir nicht. Wir ſehen 
dieſes Geſetz nicht als Parteigeſetz an, eben ſo wenig wie die Kreisordnung; 


unter den Conſervativen ſehr viele Männer giebt, die die Befähigung und 
eden den de haben, um die Rechte der communalen Organe ebenſo ent⸗ 
ſchieden den Behörden gegenüber zu bertreten, als die Liberalen. Diejenigen 

tädte, die nur nach politiſchen Rückſichten ihre communalen Angelegenheiten 
etrachtet haben, find in unheilvolle Verwirrung gerathen. Herr Richter em: 
pfahl uns noch bis zur nächſten Seſſion zu warten; bis dahin wird ſich aber 
in der Sache nichts geändert haben, auch die Staatsregierung wird wohl 


nicht anderer Anficht geworden fein. In dieſer Hinſicht wird ſich Herr] 5 N i i 
Der Ehrenpreis beftand aus einem filbernen, innen vergoldeten Wein⸗Bowlen⸗ 10) Deſſelben 4jähr. br. Hengit Dieppe v. Mame 
Gefäß, auf welchem die Namen der Geberinnen eingrapirt find. Auf der blaue Aermel, ſchwarze Kappe (incl. 10 Kgr. extra) 72 Kg. 15 Graf E. 


Richter ſelbſt keinen Illuſionen hingeben. Nur der Unmuth würde größer 
erden, nicht blos im Lande, ſondern auch bei uns, wenn wir ſehen, wie die 
ucht einer langen Seſſion, die Arbeit von Monaten deshalb in die Brüche 

ommen ſoll, weil ſtatt 7 Mitglieder und eines Oberpräſidenten 5 Mitglieder, 
ein Oberpraſident und ein Juſtitiar geſetzt iſt. Die Situation wird nicht 
günftiger, vielmehr mit jedem Jahre ungünftiger werden und es werden, wie 

ie Herren Laskex und Hobrecht richtig bemerkten, 5, 10 Jahre ins Land 
gehen, ohne daß Jemand es wagte, an die Fertigſtellung des Geſetzes Hand 
zu legen. Als die Propinziallandtage 1848 wieder in Kraft traten, hat die es 
ſammte liberale Partei dagegen proteftirt, es als Verfaſſungsverletzung bes 

e Und wir ſollen die 4 langft berurtbeilten: ſtändiſchen Inſtitute dem 
ande belaſſen, von welchen das Land endlich befreit zu werden, ſicher er⸗ 

wartet? Ich bitte Sie, die Miquel ' ſchen Anträge anzunehmen. (Lebbafter 

Beifall.) Damit ſchließt die Generaldiscuſſion. (Fortſetzung folgt.) 


Ems, 7. Juni. [Se. Majeſtät der Kaiſer Wihelm] 
nahm geſtern bei dem Kaiſer Alexander das Diner ein und beſuchte 
dann mit demſelben die Vorſtellung im franzöſiſchen Theater. Abends 
fand ein Gondelfeſt auf der Lahn ſtatt, wobei die Stadt glänzend 
luminirt und der Villenſtadtthell dem Kurſal gegenüber bengaliſch be⸗ 
leuchtet war. Beide Kaiſer promenirten gemeinſam das Ufer des 
Fluſſes entlang und wurden von der Bevölkerung und den Kurgäſten 
enthuſtaſtiſch begrüßt. — Heute früh hat Kaiſer Wilhelm feine Brun⸗ 
nenkur begonnen. Die Abreiſe des Königs von Würtemberg iſt auf 
morgen, diejenige des Kaiſers Alexander auf nächſten Donnerstag 
feſtgeſetzt. f 


Provinzial-Beitung. 


R. Breslau, 8. Juni. [Der Breslauer Maſchinen⸗ 
Markt.] Mit Glockengeläut wurde um 8 Uhr Vormittags der dies⸗ 
jährige Maſchinenmarkt feierlichſt eröffnet. Derſelbe gewährt durch die 
noch nicht dageweſene Maſſe von Ausſtellungsgegenſtaͤnden einen über⸗ 
raſchend ſchönen Anblick, namentlich da mehr denn ſonſt für den decora⸗ 
tiven Theil geſchehen iſt; einzelne Ausſteller haben darin Vorzügliches 
geleiſtet. Die Zuſammenſtellung der Ausſtellungsſachen iſt als beendet 
zu betrachten, wenn auch noch Kleinigkeiten geordnet werden müſſen. 
Der Beſuch fängt bereits in den frühen Morgenſtunden an, recht lebhaft 
zu werden und bringt jeder Eiſenbahnzug neue Gäſte. Das Wetter 
iſt bis jetzt dem Unternehmen äußerſt günſtig und wäre dringend zu 
wünſchen, daß recht fleißig geſprengt würde, um den läſtigen Staub 
zu mildern. Kleinere Abſchlüſſe ſind bereits gemacht worden und hofft 
man allgemein auf eine rege Geſchäftsentwickelung im Laufe des 
heutigen Tages. f 


und Neng. zuſammengerechnet, bezablt haben. In Bezug auf Leiſtungen 
Tann nur ein, und zwar der böchſte Satz angewandt werden. Diſtance 1200 
Meter. Dem zweiten Pferde die Hälfte der Einf. und Reug. Geſchl. 25. Mai. 


(ſchwar; und weiß geſtreift, ſchwarze Kappe) 
57 Kg. 2) Defielben Zjäbr. F.⸗St. „Garmin“ v. Buccaneer a. d. Ma 


und weiß geſtreift, grüne Kappe) u 4) Graf Gaſchin s Fjähr. br. H. 


gitalis (weiß, rothe Kappe) 51 Kg. 


T ⁵˙ ˙18. jð v ̃]ͤ 


omni“ ſofort an die Spitz 
ace bis zur Diſtance. Hi i 
ſchlug fie nach kurzem Kampf ſicher um 2 Längen. 
Pace nicht gut halten zu können, und blieb um 1 
größen Wetten wurden auf „Romni“ verloren. 

II. Staatspreis Ill. Klaſſe. 


ew. 3jähr. 52%, Kg., Ajäbr. 
e 66 Kg. Stuten 114 Kg. 


Für jede 1875 gewonnenen 300 M. 9 
gr 1874 gewonnenes Geld das halbe ee Di 


ſchwarze Kappe) [incl. 3/4 Kg. extra! 80 Kg. 5) Graf H. Henckel ſen. s dbr. 
. onarch“ v. Champagne a. d. Wavenay (blau und weiß 
e . bwarze Kappe) [incl. 344 Kg. extra] 78% Kg. 6) Fürſt Hohenlobe⸗ 
denn wer in communalen Fe bie dn gearbeitet hat, weiß, daß es auch] g V 


2 


prung gewann und in guter Pace leicht Sieger blieb. 
IV. Kronprinz «Friedrich Wilhelm Nennen. 
ür im deutſchen Reich und i 
engſte und Stuten. 240 M. Einf., 1 
1% Kg. erl. Der Sieger im Zuchtrennen deſſelben Jahres 3% Kg., das 
zweite Pferd in dieſem Rennen 17 Kg. extra. D 00 
erde die Hälfte der Einſ. und Reug. Geſchl. 1. Februar 1873. 
chr.) 1) Herrn Jul. Espenſchied's dbr. H. „Filucius“ v. Grimſton 
Aermel und Kappe) 55 Kg. 2) 


Staatspreis 2000 M. 
‚ungar. Monarchie 1872 geb. 
Reug. Gew. 55 Kg., Stuten 


a. d. Doloritha (blau, ſchwarze 
H. Henckel sen.'s F.⸗H. „Dayligbt“ v. Oſtreger a. d. Aurora (blau und weiß 
geſtreift, ſchwarze Kappe) 55 Kg. 3) Deſſelben br. H. „Talisman“ v. Gi⸗ 


— 


blaue Schärpe, ſchwarze Kappe), (incl. 5 Kg. extra) 85 2 — N 
rennen ftarteten 4 Pferde, und zwar Freiherr von Falkenhauſen's jährige 
Fuchsſtute eee Dell 

mann“, Weber 
Lieutenant von Tepper ⸗ Laski's braune Stute „Maitreſſe“. — „Nachts 
ſchwalbe“ führte von Hauſe aus über die halbe Bahn, gefolgt von den 
übrigen 3 Pferden. Am Oderſchlöͤßchen ging jedoch „Seemann“ vor, der 
das Rennen bis zur letzten Ecke führte, woſelbſt „Nachtſchwalbe“ wieder auf⸗ 
kam und leicht um einige Längen ſiegte, „Seemann“ zweites, „Ueberraſchung“ 
drittes Pferd. Die 5 Hürden wurden von ſämmtlichen Pferden tadellos ge⸗ 


ſprungen. . 
E f IX. Steeple Chaſe. 300 M. dem Sieger, 75 M. dem Zweiten. Für 
Pferde im Beſitz des Schleſiſchen Reiter⸗Vereins und von ſolchen geritſen. 


— 


Stute „Differenz“, da die übrigen Beſitzer ihre Pferde zurückgezogen 
batten. „Filuciug“ nahm gleich nach dem Start die Führung und behauptete 
dieſelbe bis zum Siegespfoſten, opgleich „Tambour“ verſuchte, ihn zu über⸗ 
„Differenz“ blieb um 30 
V. Verkaufs⸗Rennen. Vereinspreis 1500 M. Für Pferde aller Länder. 
Gew. Bjähr. 56 Kg., Ajähr. 65% Kg., öjagr. 
Der Sieger ift für 240) M. 
Diſt. 2400 Meter. Der 
verſteigert. Der Mehrbetrag 
Bleiben die Gebote 


75 M. Eins., ganz Reug. 

, ähr. und ältere Pferde DR 
uflich, für jede 600 M. weniger find. 374 K 
Sieger wird gleich nach dem Rennen öffentli 
über den Anmeldungspreis fällt an die Renn⸗Kaſſe. 
ch] unter dem Anmeldungspreiſe, fo verbleibt das Pferd dem Beſitz 
nennen und Verkaufspreis anzu 
doppeltem Eins., reſp. Reug. bis 


= 


eben bis 25. Mai. Nachnennungen mit 
ags vor dem Rennen, Abends 10 Uhr 
ns- Secretariat bei Herrn Emil Kabath, Carlſtr. 28. (B 
„Henckel sen. s jähr. br. 
a. d. Cariouche (1200 M.) (blau und weiß geſtreif 
und auh orkteft, weiße Lene) Sal 8 

geſtreift, weiße Kappe) 55 8. 
j b t. „Barbara“ (1600 


Es traten nur des Geh. 
St „Barbara“, und Lieut. v. Eichſtedt's 
foſten an Nach gutem Start nahm „Barbara“ die 
Tete, und konnte „Wilfrith“ die führende Stute, troßdem fie zum Aeußerſten 
aufgefordert wurde, nicht mehr erreichen. 
Verkaufe erſtand Fürſt Hohenlohe⸗Oebri 
um 3020 Mark, wovon 1220 


VM. Wanderpreis 30,0 M., gegeben vom Union⸗Club, mit einem Zuſchuß 

. Für Zjähr. und ältere im 
r. Monarchie geb. Pferde. - 
Reug., falls das höhere Reug. nicht 


H. „Baswelt“ v. Giles I. 
chwarze Kappe) 49 K 
bite” v. Grimſton a. d. 


2 Unterſchr.) 1) Graf H 


2) Fürſt Hohenlohe⸗Oe 

reeze (1800 M.) ( 
„J Commerzienrath von Ruff 
Lieut. v. Schmeling's Zjähr. br. © 
Eichſtedr's 6jäbr. br. St. „Wulfrith“ (2400 D 
Commerzienrath v. Ruffer's b 
Stute „Wulfrith“ am 


Bei dem darauf ſtattfindenden 
en (Herzog von Ujeſt den Sieger 
des Verkaufs der Renn⸗ 


des Vereins von 1500 
deulſchen Reiche und in der öſterr. u 
Eins., 150 M. Reug., jedoch nur 75 


lr % œ᷑³ůũ). T ⅛ db 


bis 25. Mai eingezahlt iſt (5 31 des Ren . Zjähr. 
D a Ah 0 195 155 e Mc rd 7% le Sl 
M 


r. 
und Iss Kg. er r jedes 1 ewonne ennen von 1500 bis 
3000 1 Kg., über bis 4500 M. 3 Kg., über 4500 bis 6030 M. 
4½ Kg., über 6000 Mark 6 Kg. extra. Das zu tragende Ueberge⸗ 
wicht darf 3 Kg. nicht überfteigen. 4jäbr. Pferden, die kein Rennen gewonnen 


fie auseinander folgend bis zum Oderſchloͤß den. Hier ſchloſſen ſämmtliche 
Fance er Garten von „Ismander“ überholt, und ſiegte Letzterer um 5 


„extra bis 10 a 19 
t. eier. 


onarch“ von Champagne 

aus der Wavenay (blau und weiß geſtreiſt, ſchwarze Kappe) 62 Ac. 
) 

plage 6jähr. br. H. „Seemann“ v. Seahorſe (D.] a. d. Mabella (gelb, 

9) Bar. Ed 

chwarze Kappe) (incluſive 5 2 extra) 58% Kilogr. 


le (weiß 


Einſätze bis 300 M., nach Abzug eines einfachen Einſatzes für das dritte 
Pferd. Geſchl. 25. Mai. (6 Unterſchr.) 1) Frhrn. E. v. Falkenhauſen's 


ale a. Gipſy Queen's Mut. (ſilbergrau 
Um das Jagd⸗ 


chlägers 6jähriger brauner Hengſt „See⸗ 
ajor von Roſenberg's braune Stute „Ueberraſchung“ und 


10 M. Einſ., ganz Reug. Normalgew. 824 Kg., Stut und Wal. 1% Kg. 
erl. Pferde, die in einem Hinderniß⸗Rennen 1000 M. gewonnen haben, 
2 Kl., die in einem ſolchen Rennen 1500 M. gewonnen, 5 Kg., die in 
einem ſolchen Rennen 3000 M. gewonnen, 10 Kg. extra; die Gewichte nicht 
accumnlativ. Diſt. ca. 3000 Meter. Das dritte Pferd rettet den Einſaß⸗ 
Geſchl. 1. Juni. (5 Unterſchr.) 1) Lieut. Graf Matuſchka 's (6. Hus.) a. br. 
St. „Jeſſica“ (Beſitzer in Uniform) 81 Kg. 2) Lieut. b. Neumann s (1. Kür.) 
a. br. St. „Alma“ (Beſiger in Uniform) 81 Kg. 3) Lieut. Graf Puckler's 
(1. Kür.) a. ihm. W. „Nimrod“ (Beſitzer in Uniform) 81 Kg. 4) Lt. Frhrn. 
von Saurma s (1. Kür.) a. F.. „Stamford“ v. King Pippin a. d. Jon⸗ 
tange (Beſitzer in Uniform) 824 Kg. 5) Lt. Zukker s (2. Ul.) a. F. St. 
„Cvanlali” v. Buccaneer a. d. Irene (Beſißer in Uniform) 81 Kg. 
6) Lieutenant v. Richthofen s (8. Dragoner) 4jähr. Stute „Netichen“ vom 

uider See aus der Paller Gall. 81 Kg. (Beſitzer in Uniform.) — 
Nach gutem Start ging das Feld geſchloſſen vor. Beim erſten Hinderniß 
ſtürzte „Alma.“ Unter „Nimrods“ Führung ging das Rennen über den 
Tribünenſprung, wobei „Jeſſicg“ zwiſchen dem Erdwall und der Holz⸗ 
Barriere durchbrach, und die Signalfahne einritt. Die folgenden Hinder⸗ 
niſſe wurden leicht in derſelben Ordnung genommen. Am vorletzten Hinder⸗ 
niſſe hob ſich „Stamford“ vor, behielt die Führung bis zum Auslauf und 
ſiegte leicht. „Jeſſita“ kam als zweites ein, wurde aber wegen Umreitung 


)| der Flagge am Tribünenſprunge diſtancirt, und erhielt demnach „Nimrod“ 


als drittes den zweiten Preis. a 
Auch der zweite Renntag war wiederum vom prächtigſten Wetter be⸗ 
günſtigt. Schluß des Rennens 7% Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aas Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

London, 7. Juni. Unterhaus. Whalley theilt mit, er werde dem: 
nächſt Disraeli interpelliren, ob der Miniſter unterrichtet jet, daß eine 
beträchtliche Zahl von Jeſuiten trotz des Geſetzes in England anſäßig 
ſeien, ob die Regierung bereit ſei dieſelben zu verfolgen, oder welche 
Maßregeln fie zu ergreifen gedenke. — 


1 do. do, 2 M. 1 174,20 ba 
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do, Papierrente . . .4/,64,50 bag 
‘do. &Mer Präm.-Anl,.|4 112,00 @ 


40. ‚Lott,-Anl. v. 60.6 1179-18 bzB ID 
do, Credit-Loose „+. — [355,00 etbzB 


do. Ger Loose. 305,09 0 
Russ. Präm.-Anl, v. 64% 18430 etba 


do. do. 

do. Bod,-Cred.-Pfdb. .d | 92.25 bad 

r Buss.-Pol. Schatz-Obl.|4 | 88,10 bz 
Poin. Pfandbr. III. EM. 4 | 84,60 8 

Pon. Liquid.-Pfaudbr./4 | 71,50 b2@ 

K U. er rückz, p. ‚8 6 104,30 ba 


6 
. 2 e 5 99,790 B 
. Rente 5 — 


0 % 100,50 B 
1 Raab-Grazer100Thir.L.4 83.50 eb 20 


Rumänische Anleihe 8 105% ba 


Bag. 5% 8l.-Eisenb.-Anl s | 77,40 bie 
2 Bchwedische 10 Thlr.-Loese— — 

7 Finnische 10 Thlr.-Loose 39,06 0 
Taürken-Loose 102,90 B 


F Elsenbahn-Prlorltäts-Aotlen. 


n un, Serie IL. 4% 60,25 bz 
k uva 37 8249 u 


7 do 1. 4½% 98,30 bz@ 
do, Hess, Nordbahnſs |103,10 ba 
Borlin-Görlitt,. +... 5 162,75 B 
Bed 00 
it. C. . 44½ 97,75 @ 
9 Broslau-Freib, Litt. D. 4½ 98 6 
* t do, G. 5,50 0 
do, do. HAUT — — 
li 0. do. J. 4½% — — K94,10 
N Osln- Minden ae 10 ns 2 (b 
Er u IVA 93 00 @ 
k v.ia | 91,00 bz 
1 Aale — -Guben 64,26 B 
T Hannover - Altenbeken — 
Märkisch-Posener 5 [103,00 8 
h NA. Stastsb, I. Ser.la | 96 @ 
14 do, do, AIl.Serj4 | 24,75 @ 
N do, do. Obl. Lu. II. Ia | 97,00 B 
* do. 40. 25 ig > — — 
6 " Oberschles, 3 . N 93 8 
4 n 3144| 86 0 
5 do. . . — — 
40. S2 . 93.00 8 
5 do. K 3 85.50 6 
4 BEE 195 100,50 6 
„% GG. 4 
| % Mine 1% 102,10 0 
0. 104 2 
f do, von 1873.14 | — — 
6 40. von 1874. 4½ 98.40 bak 
Er do. Brieg. Neisse. 4% 98,10 G 
do. Cosel-Oderb. 4 — 
0 do, do, H 104,25 & 
t = Stargard- -Posen, 4 — 
1 II. Em. el 
1 78 do. III. Em. 475 — ade 


do. Ndrschl. Zwab. ad . 
Ostprouss. Südbahn . 4% — 
Rochte-Oder - ‚Ufer-. 15 103,75 b2& 


N Schlesw. Eisenb 4% 99,50 ba 

Onemnitz-Komotau . s | 56,10 6 

5 Dux-Bodenhach . 6 6,90 bz 
do. — Emission, . 5 5200 etbz& 


Prag-D i fr. 
5 Gal. Carl. Ludw. Bahn. o 2140 2 etbzd 


E. do. do. neues 

" Kaschau-Oderberg . 8 | 76,70 550 
ng. Nordostbahn 445 90 0 
Dag. Ostbahn 5 61,10 6 

N Lemberg - Czernowitz .|ö 13,0 ctb:G 
. do. do. II. s | 77,00 b 
4 do. do. III S 68,40 hau 
4 Mährische Grenzbahn 4e 68,50 N 

I 


Bene un: Centralbalınj fr. | 24 ban 
1 neue fr. — — 
hit ——— Rudolph-Bahn)d | 81.309 B 
I Ossterr,-Französische .|3 1321,26 bz 
13 do, do. naueld 31280 & 


1715 do. südl, Staatsbahn - 239,50 be 
5 do d uũõœun◻W 238,00 b 
4050. Obligationen. . 5 84,90 da 
ur Wr srachnm-Wien IL. s 100,10 6 
g 4% II. %% | 9975 bz 
ER 40. 1. . J | 99,75 ba 


N Bank- Discont 4 pCt, 
"ombard-Zinzinas ö bt. 


186615 17900 etbs4 


Türkische Anleihe 5 | 43,04 etbzB 


Aaschen-Mastricht.| 1% 


Borg. 1 
Ber in-Anhalt. 

do. Dresden . .. 
Berlin-Görlitz .. 


. N 0 
Berl.-Postd.-Magd.| 4 1 
Berlin-Stettin. q [10% 1 
Böhm, Westbahn. ] 5 


Br Freib. 
do, neue 
Cöln-Minden ... 
do. neue 
Caxhav, Eisenb. 
Dux-Bode ubachB 
Gal,Carl-Ludw.-B. 
Halle -Sorau -Gnb, 
Hannorer -Altenb, 
Kaschau-Oderbrg. 
Kronpr.Rudolphb, 
2 Bexb. 
Märk.- Posener 
Magdeb, -Halberst, 
Magdeb.-Leipzig . 
do, Lit. B. 
Mainz-Ludwigsh, , 
Niederschl. -Märk. 
Oberschl. A. C. D. 
. 


do. E. 
Oester.-Fr.-St. 5 
Oest. Nordwestb, 
Oester.südl.St.-B. 
Ostpreuss. Südb. 
Rechte O.-U.- Bahn 
Roichenberg - Pard 
Rheinisches, 
Rhein-Nahe-Bahn 

Rumän.Eisenbahn 
Schweiz Westbahn 
Stargard-Posener, 
Thüringer 


Warschan- Wien 1 1 


Elenbahn StamaPrlortätsActn, 


Berlin-Görlitzer, . 

Berlin, Nordbahn 
Breslau Warschau 
Halle-Sorau-Gub. 
Hannover-Altenb. 
Kohlfurt-Falkenb. 
Märkisch -Posener 
Wan cn 


Li 
Ost, Südbahn 
Pomm, Centralb, , 


AngloDeutsche Bkı ® 
Allg.Deut.Hand.-G| — 
Berl, Bankverein.] 6% 
Berl. Kassen-Ver, Fr 


Braunsebw, Bank| 9 
Brosl. Disc.-Bank| 2% 


do. Haud. u.-Entrp. 


Bresl. Maklerbank] © 
Bresl. Mkl.-Ver.-B.] 5 
Bresl. Wechslerb.] # 


Centralb. f. Ind. u. 


Deutsche Ban 


do, Hyp--B. Berlin] 5 
Deutsche Unionsb. Fi 


Disc.-Com.-A. 


Genossensch.- Bk. 3 
junge] 3 


Gwb. Schuster u. 


Goth. OGrundered. BI 8 
Hamb. Vereins-B. 109% 


Hannov, Bank. 


do. Diae.-Bx. 5 


Hessisehe Bank. 
Königsb, do, 
L 


Leip,- Cred.- Angst. 


Luxemburg. Bank] 8 


Magdeburger do, 
Meininger do, 


Moldauer Lds.-Bk.| 5 


Nordd. Bank 
Nordd. Grunder. B. 


Oberlausitzer Bk.| 0 
Oest. Ored.-Actien 5 
Ostdeutsche Bank] 4 


8 0 
Pr- Cent.-Bod.-Or.] 9% 
Sächs. E 60 % I. 8. in 


Thüringer Bank 
Weimar. Bank 
Wiener Unionsb, 


Berl. Lomb.-Bank 
Berl. Makler-Bank 


Berl, Prod.-Makl.B * 


Berl, Wechslerbk. 


Br. Pr.-Wechsl.- 2E 


Contralb. f. Genos, 
Nrdschl, Cassenv. 
Pos. Pr.-Wechal,-B 
Pr, Credit-Anstalı 
Prov.-Wechsl.-Bk 
Schl. Centralbank 


Ver.-Bk. Quistorp| 


Industrie-Paplero, 


Baugess. Plessner 


D. 85 
do. Reichs- u. Coy E. 
Märk. Sch. Masch. G. 


Nordd. Papierfahr, 
Westend, Com.-@, 


Pr. Hyp. Vers-Act.J 170% 
Schl. Feuervers. 18 


Donnersmarkhütte] 4 


1 
Marienhütte . 

Minerva >. 
Moritzhütte .. 


OSchl, Eisenwork. 44 


Redenbutte 


Schl. Koblenwerk.| 1 
Schlea, Zinkh.-Act.] 8 

do, St.-Pr.-Act.] 8 
Tarnowita. Bergb, * 


Vorwärtshütto 


Baltischer Lloyd. 
Breal. Bierbrauer. 


Bresl, E.-Wa genb. 15 


do, ver. Oelfabr, 
Erdm- Spinnerei. 
Görlitz, Eisenb.-B, 


8 Act. Br. (Scholta) 0 
raallauf 7 


Wilhelmshütte aallo 


Verſailles, 7. Juni, Abends. Nationalverfammlung. Bei Bera- — 
tung des Geſetzentwurfs für den höheren Unterricht ſprach Dupanloup 
. lebhaft für die Vorlage. Das Amendement Chesnelong's welches die 
2 Didcefen berechtigt entſprechend den Departements und Communen, 


. ES race 


ma 
E 


* 


somqoczomna 


am 


E 
Di 


* 


EE 


= 
= 


._ 


BB NS BL Dunn 
* 
N 


„ao © AaAns-am vyacıam 


U 
| 


* 


wi 


* 


N S 


SSS 


* 


— 
* 
= 


* 


* 8 ⏑ ˙ 
= 


Eyoßs See 


S 88 


(In Liquidation,) 
Berliner Bank 0 kr. 


N 
8 
d 2 


8 
= 


13 
— 


* 
eösooroa) use 


— 
SSSNGSSR& 
8 2 © 


= 
© 


EE 


4 
= 
{>} 


Stodsdo 
vos 
55 8 


„SSS SS SSN 


o f 


188 


ab Bahn 
1141%—146 M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 144% 140 M. bez., or. Au 
B |tember — M. b bez., pr. September⸗October 1 146—148 M. bez. — G40 


re 


1 


0 N 


höhere Unterrichtäflätten zu kbaber, is 11 339° gegen 300 en 


men genehmigt. Die ifraelitiihen Conſiſtorien erhalten dieſelbe Dein: 


fugniß. Der Unterrichtsminiſter behielt fih Anträge zu dem Amende⸗ 
ment Chesnelong's vor. Morgen wird die Berathung fortgeſetzt. La⸗ 
boulaye legte den Bericht über den Geſezentwurf betreffend die öffent- 
lichen Gewalten vor. — 

Copenhagen, 7. Juni. „Fadrelandet “ glaubt zu wiſſen, das 
neue Cabinet ſei gebildet und ſolle aus nachſtehenden Mitgliedern des 
Landsthings beſtehen: Gutsbeſitzer Eſtrup, Finanzminiſter, Graf Moltke, 
Bregentved das Aeußere, Kammerherr Skeet das Innere, der ehemalige 
Kriegsminiſter im Miniſterium Frys, General Haffner, Kriegs⸗ und 
Marine⸗Miniſter, Profeſſor Juris Nelkemann die Juſtiz, Staatsrevlſor 
Fiſcher, Cultus. — 

Sämmtliche Officiere der Fregatte „Niobe“ hatten heute Audienz 
beim König. 

Washington, 6. Juni. Die an das Departement für Land⸗ 
wirthſchaft pro Monat Mai erftatteten partiellen Berichte ſtellen eine 
Ernte von mittlerer Güte in Ausſicht; in Folge ſtarken und anhal 
tenden Regenfalls war der Saatenſtand jedoch etwa 10—14 Tage 
gegen ſonſt zurückgeblieben. Der Umfang der in Anbau genommenen 
Bodenfläche war in Georgia, Carolina, Nord⸗Florida und Texas der 
nämliche, wie im vorigen Jahre, in Alabama hatte ſich derſelbe um 1, 
in Süd⸗Carolina um 2, in Arkanſas um 3, in einigen Theilen von 
Louiſtana um 11 pCt. verringert. 


A. Z. Breslau, 8. Juni. [Woll markt.] Obwohl die neueſten Be⸗ 
richte von der noch andauernden Londoner Wollauction eine ſehr feſte Stim⸗ 
mung für Cap snow white melden, vermehrte ſich die Flauheit am hieſigen 
Markte derartig, daß die Preiſe im Laufe des geſtrigen Nachmittags ſich noch 
mehr drückten und ein Abſchlag von 4 bis 6 Thlr. per Ctur. gegen voriges 
Jahr anzunehmen iſt. Hieran ſind zum großen Theil die mangelhaften 
Wäſchen ſchuld. Denn elegant behandelte Wollen, welche zwar ſehr verein⸗ 
zelt vorkamen, haben auch vorjährige Preiſe erzielt. Das bis geſtern Abend 
verkaufte Quantum wird etwa die größere Hälfte der zu Markt gebrachten 
Wollen ſein und man darf annehmen, daß der Reſt bis heut Mittag ver⸗ 
kauft ſein wird. Hierauf dürfte das Geſchäft ſich wieder auf die Läger 
unſerer Händler zurückbegeben, wo die Anzahl der guten Wäſchen weit mehr 
anzutreffen iſt, als auf dem ſ. g. officiellen Wollmarkt. Am ſtärkſten bethei⸗ 
ligten ſich geſtern beim Einkauf ſchwediſche Großkäufer und Commiſſtonäre 
für franzöſiſche Rechnung, während die rheiniſchen Großinduſtriellen ſich ſehr 
in der Reſerve hielten. 

Bis jetzt, 8 Uhr Früh, iſt wieder Vieles verkauft und drücken ſich die 
Preiſe weiter wegen der ſchlechten Beſchaffenheit der Wolle. Speculanten 
treten als Käufer auf. 


Selegrapbilihe, Er und . 
13 Telegr.⸗Bureau.) 

Frankfurt a. M., 5 Kr Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗ 
co urſe.] Londoner Wechſel 206, 50. Pariſer do. 81, 80. Wiener do. 183, 45. 
Böhmiſche Weſtbahn 175%. Eliſabethb. 162%. Galigier 212. Fran ofen*) 
2584. Lembarden ) 94%. Nordweſtbahn 133. e 68%. Papier- 
rente 64%. Aufl. Grete 92%. Ruſſen 1872 103%. Amerikaner 1882 
99%. 1860er Looſe 117%. 1864er Looſe —, —. Credftactien“) 211. Bank⸗ 
actien 873, 50. Darmſiaͤdter Bank 131. Brüſſeler Bank 106. Berliner 
Bankverein 77. Frankfurter Bantverein 74%. do. Wechsel 3 77 
Oeſterr.⸗deutſche Bank 83. Meininger Bank 567 Hahn' ſche Effectenb. 107%. 
Bin. „Disc. ee — Continental 76%. Heſſ. Ludwigsbahn 105 

berheſſen 72%. 1 a —. Ungar. Staatslooſe 172, 30. do. abs 

Schatzanw. neue 93%. do. Oſtb. :Obl. II. 

65%. Oregon Eiſenb. —. oder do. 11%. Central⸗Pacific 85%. Reichs⸗ 
bank⸗Anheilſcheine — 


*) per medio reſp. per ultim 
Anlagewerthe, e newer und deutſche Bahnen feſt, oͤſterreichiſche 
m. theilweiſe matt 
a Schl x der Börfe: Creditactien 211, Franzoſen 258%, Lom⸗ 


barden 94%. 

mburg, 7. Juni, Nachmittags. [Schluß⸗Courſe.] Hamburger 
St. Fer A. Bil ‚ Silberr. 68 25 „Credit⸗Actien 212, Nane —, 1860er 
Looſe 113%, ranzoſen 649, ombarden 249, Sta, | be 724% Vereins- 
Bank 122, Laurahütte 101%, Commerzb. 81, do. e. 
Fi , Provingial- Dißconto — Anglo⸗deutſche 476 55 neue 66%, 2 

„Dort 4 Union —, Wiener Unionbank — 

Nauf. Br. * —, 66er Ruſſ. Pr.⸗A. —, Amerikaner de 1882 93%, Hot 1 M. 
55 2 101 hei. Eifenb. do. 115, Bergiſch⸗Märk. do. 83%, Disconto 


„Haug aſilaniſche Bank 65%, Internationale Bank 84%. 
Hamburg, 7. Juni. [Getreiemartt.] Weizen loco Han, auf Ter⸗ 
mine höher. Roggen loco ruhig, auf 11 Tees. Mana 126pfd. pr. 
i 188 Br., 187 Gd., per Ten m 88 Gd., per Sa nn 
88 Br., 187 Gd. per September 4 iur 85 190 Gd., per Octo 
November ver 1000 Kilo netto 191 Br., 1 gen per Juni 
154 Br., 153 Gb., per Juni⸗Juli 151 Br., "150 "on, pr. Gall Unguft 151 
Br., 150 Gd, „et September⸗October 151 5 150 Gd., pr. October No 
vember pr. 1000 Kilo netto 151 Br., 150 Gd. — Daler ‚il, Gerſte rubig. 
Rüböl behauptet, loco 61, per October per 200 Pfd. 6 Spiritus ſeſt, 
per Juni 38, per Juli⸗Auguſt Br pt. e 40%, per 
Seh ker, October per 100 Liter 100 ee 1 91 age 
Umſatz. — Petroleum feſt, Standard white ru 11, 
8 11, 10 Gd., per Auguft-December 11, 60 b — Weller: Regen: 
rohend 
Liv 7. Juni, Vormittags. [Baumwolle.] (Anfangsbericht.) 
RN aslicer Eee I 1 7 unverändert. Tagesimport 5000 B. davon 
„äamerikaniſche, 
Liverpool, 7. Juni, N eng [Boummalle] 4 
— 77 10,00 Ballen, davon für Speculation und Export 
Stelig. Surats unregelmäßig. Amerikaniſche See E 
Mod be Orleans 704, middling amerikani far Dhollerah 5%, 
middling fair Dhollerah 4%, Veo middling 5 1505 4%, midbl. Dholleraß 
4%, fair Bengal 4%, fair Broach 5%, new fair Domra 5%, good fair 
Dee 07 57% fair Madras 4X, fair Pernam 8%, fair Smyrna 6%, fair 
yoptlan 9 
Nutwerpen, 7. Juni, Nachmittags 4 Uhr 30 Min. [Oetreivemartt] 


5 alte 9 


(Schluß⸗Bericht.) Welt, feſt, daniſcher 25%. Roggen ruhig. Odeſſa 
18%. Hafer ſtetig, Reval 20%. Gerſte unverändert. 

Bremen, 7. Nam [Petroleum.] (Schlußbericht.) Standard 2 
loco 10, 90, per Auguft 11, 25, pr. Sepibr. 11, 25, pr. October 11, 


Steigend. 


. 
Berlin, 7. Juni. [Productenbericht. oggen beſſerte ſich heute 
auf alle Termine ganz — ah beſonders delebt it 9 Loco 
blieb der Handel ſchleppend. — Roggenmehl feſter. — Weizen mi und 
ziemlich lebhaft. Augebot hielt ſehr zurück. — Hafer loco in ziemlich leb⸗ 
zu. Verkehr, nur geringe Sorten find ſchwierig zu placiren. Termine 
till. — Rüböl feſter - wenig belebt. — Spiritus iſt ferner im Werthe 
etwas geſtiegen ſchließt aber rubiger. 
Weizen loco 168 200 8 pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 
feiner er polniſcher — M ö —— aliziſcher 165—175 M. ab 1 5 bez., 
Mai⸗Juni 188-189 M. bez., pr. Juni Jul 187 188% M. bez., pr. 

dal Auguſt 188% —190 M bez pr. 9 — N. bey, pr. 
eptember⸗October 192% —192 M. b bez. — Geklündigt 10,000 Ctnr. Kün⸗ 
digungspreis 1884 M. — Roggen 1 pro 1000 Kilo. loco 133160 M. nach 
Qualitat geforderl, ruſſiſcher 13 23 M. bez., ordinärer ruſſiſcher — 
M. bez. inl ländiſcher 149 158 M. ahn bez., 1 e. Jug — 
Bahn bez., pr. Mai⸗Juni 135 146% M bez., pr. Juni⸗ en" 


ndigt 
20,000 Ctur. Kündigungspreis 146 M. — Gerſte loco 123-159 M. nach 
Qualitat gefordert. — Hafer loco 125 —185 M. nach Qualität gefordert, 
i . — M. bez., 0 05 155 —169 M. bez., a ge 155 
9 M. bez., ruſſiſcher 130 —172 M. bez., ungariſcher und galiziſcher 135 
450 M. ben, pommerjcher oe 176 M. ab Bahn bez., 5 Br 
—176 M. ab Bahn dez., ordinärer u er — — M. bez. pr. Mai⸗Juni 164 
—164% M. bez., pr. Juni⸗Juli 163 M. Br., pr. Jul Hug 158 M. bez., 
pr. Aüguſt⸗Septender — N. bez., pr. September October 152 M. bez. — 


r n ä Sm RER N — 


ear, 21000 gbr. e 64-50 m — 
5 M., Weizen mebl, und 
Br. urgent incl. Find. Sf 2. Her 4,50 N., Mt — 
2360250 M. — Roggenmehl Nr. 00 24,25—2ʃ,25 — u 
20,50—18,50 M. bez. — Roggenmehl Nr. O und 1: il Dei 
M. bez., pr. Mais ni 20,50 60 M. bez., pr. Juni. Juli 20,50 40 21 
ber, or. Sunn 20,85--95 D. ber, vr. Auguft-September 2090-2) 
M. bez., pr. September: October 20,90 —21 M. bez. — SR 2 bien 
Ctur. Kündigungspreis 20,50 M. — Delfaaten. Raps — Rü 
— M. nach Qualität. Rüböl per — — netto loco 60 155 1 be 


Faß — 88 bez., pr. April⸗Mai — pr. 3 

pr. ü 61 „5 M. bez., pr. Fall Am — M 5e u. Guten 
October 63—63,1 M. Der pr. 5 63,5 M. 

bember, December 64 M. dez. — Gekündigt 700 Cinr. Bun bene 
61.50 M ber — Leinöl loco 60 M. — —— per 100 Kilo incl. . 
loco 26,5 bez., pr. = ⸗Juni 26 M. Br. bez., pr. Juni⸗Juli — 20 


bez., pr. Juli⸗Auguſt — M. bez., pr. GeptembersDelober 25,8 Gld., 
M. Br. — Gekündigt — Barrels. Kündigungspreis — M bez. 

Spiritus per 10,000 Liter loco „ohne Faß“ 53,7—3 M. dez. „mit 5e 
pr. Mai⸗Juni 53,1—53—53,4 M. pr. Juni⸗Juli 53, ad 5 
ez, pr. delten 54,1—54—54,4 M. bez, pr. Auguſt⸗September 59 
55,5 —55,4 M. bez., pr. September⸗ ‚Deiober — M. bez. — Gekündit 
30,000 Liter. Kündigungspreis 53,40 M. b 


Breslau, 8. Juni, 95 Uhr u "iu deutigen Markte war dl 
Stimmung für Getreide feſter, bei ſchwchem Angebot Preiſe gut behauptet 
2675 in feſter Haltung, per 100 Kilogr. ſchleſiſcher weißer 15 
bi, 16 0 * Mart, gelber 14,80—15,40—17, 70 Mart, feinfte Sorte übe 

* ez 
Roggen, ſeine Qualitäten gut gefragt, vr. 200 Kilogr. 13,40 bis 14,0 
bis 15,60 Mart, feinſte Sorte über Notiz bezab 
8 1 Kaufluſt, per 100 Kilogr. . 50 —13 Mark, weiße 13 
18 
Hafer in matter Haltung, per 100 Kilogr. 13,60 —14,30 — 16,10 
feinſter über Notiz. 
Mais vernachläſſigt, per 100 Kilogr. 11,80 — 12,20 Mark. 
Erbſen wenig beachtet, per 100 Kilogr. 17-1820, 50 Mark. 
Bohnen ohne Umſatz, per 100 Kilogr. 21—21, 7522, 50 Mark. 
Lupinen gut verkäuflich, pr. 100 Kilogr. gelbe 16—17 Mart blau! 
15,50 — 16,50 Mark. 
Wicken wenig offerirt, per 100 Kilogr. 19—20—22 Mark. 
Delfaaten ſchwach zugeführt. 
Schlaglein ee 10 verkäuflich. 
Per 00 Kılogramm ae in 2, und Bi, 


or 


. Salad iat 50 
Winterraps. 25 50 24 50 23 40 
1 71 % = 2 2 3 3 

TE 
3 8 23 75 22 25 21 75 


garn e preisbaltend, pr. 50 Kilogr. 8,20 —8,40 Mark. 

Leinkuchen gut behauptet, pr. 50 Kilogr. 11-11 40 Mark. 

Thymotbee matter, pr. 50 Kilogr. 28—31,50—35 Mark. 

Kleeſamen ohne 9 rother Der ge 50 Kilogr. 48—52—55 Mark, — 
weißer pr. 50 Kilogr. bochfeiner über Notiz. 

Mehl in rubiger Stun, 52 510 M Weizen fein 24,50 biz 
25,50 Mark, Roggen usbacken 21,75 — 22,5 
Mart, Roggen: Futtermebl 11 * 412 2 Mart 8 Webenlele 8,50—9 Mark. 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts · 
Sternwarte zu Breslau. 


Juni 7. 8. Nachm. 2 U. | Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei 0% ...... 333“ 21 333 41 333.00 
Luftwärme + 18°8 | + 14% 108 
Dunſtdruekk 2 Bi 8 Ei 1 ge 

igung 4 t. 5 pCt. pCt. 
ame e | Ma | pri 
Wellen .:.2..R nn wolkig Wen heiter. beiter. 
Wärme der Ode . 7 Uhr Morgens 17%. 


Breslau, 8 Juni. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 78 Cm. U.⸗P. — M. 40 Cm 
— äü2⁴— ĩ7— 'i—— —— 


Di ine 
Matthias-Park. nt en Bebel a Ai 
: U r 
füll Abend von 6 uhr U She — arren ‚dee, 
U ten zu tü 
gel en U. ungefü en 1 Mille 20 0 Thlr., benachrichtige ich 
echt Kan, ih alle im Rückſtande ge 
bliebenen Aufträge jetzt zum Verſandt 
mit Butter⸗Sauce und von der Kop⸗ kommen, da die längſt erwartete Sen“ 


pener Dam 5 Lager: und — 15 dung endlich angekommen iſt. Zu“ 
bier vom 6 [5959] ee empfehle ich aus einem Gelegen 


Es ladet aha ein C. Kaßner. 
: abanna⸗ Cigarren 
Eine Lederhandlung, cher en e . dk 


Kundſchaft, in beſter Ge⸗ Unfortirte Hadanng⸗ Cigarren 
eh if Aus - (Wer — — „ à Mille 16 Thlr. 


lber, unſtig in 77 Havanna⸗Ausſchuß⸗Cig 
ee ” 00 00 The. i „(Werth 20 Sir), a 88 lr. 


forderlich. 2819 N Manilla⸗ 80 80 rren d Mille 20 Thlr. 
Offeten sub chiffre H. 21555 be⸗ tüd fende franco. 


die Annoncen⸗Expedition von idenſtr. 
e e Gonschlor, Ag. 
Wegen sig wird das 

Haar: Ausverkauf. große Lager von Zöpfen, 
bignons, Locken ꝛc. m Spotipreiſen ausverkauft. e 
Lange & sien Coiffeurs, Ohlauerſtraße 78, Eingang Altbüße 


traße. 


Transportable 


Dampfmaschinen 


mit Fleld'ſchem Kefjel, 1—50 Pferdekraft, 
complet, inchufive Blechſchornſtein, zwei Speiſe⸗ 
pumpen und Armatur, 
3 4-6 6-8 8-10 10-12 u. . w. 
Mark 1200, 1 1950, 2600, 3100, 3500, 4500 Mark 


empfehlen als ihre Specalität: [7788] 


Höhner & Kanty, 


Maſchinenbau⸗Anſtalt. Breslau. 


Silesia, Verein chemiſch r. Fabriken. 


Unter Gehälts Garantie offeriren wir ſe cher brikate unſerer 
Etabliſſements in Ida⸗ und Marienhütte und zu Breslau. Superphosphate 
aus Mefillones 8 8 8 er ꝛc., zu 
phosphate mit Ammoniak reſp. Sti Eſtoff, Run 80255 97 PP 

dampft oder mit Schwefelſäure praͤparirt ıc. N 

8 führen wir die ſonſtigen gangbaren Dun ee B. Cbili- 
ſalpeter, Kaliſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen Ammoniak it. 

Proben und reiscourants verſenden wir auf Berlingen franco. 

Beſtellungen bitten wir zu ri Ben 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Pllesin, in chemiſcher Fabriken, Ziweignieder: 

laſſung zu Breslau, Schweidnitzer⸗Stadigraben 12. 


Redact Dr. Stei 
Ds ben Grab, Perth u. Geng. Nö. Babe In ute 


